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Vorwort

Es war in der zweiten Hälfte des Jahres 1961, als ich nach Bremen kam

und bald darauf der Bremer Schachgesellschaft beitrat. Von earl earls

hatte ich gelesen und auch einige Partien von ihm nachgespielt, nun aber

erfuhr ich, daß die Bremer Schachgesellschaft sei n Schachklub und

er über 50 Jahre lang, bis zu seinem Tod 1958, ihr Mitglied gewesen war.

Die sem Verein anzugehören, erfüllte mich mit Stolz, meine Mitglied-

schaft habe ich nie bereut. Damals lernte ich so allmählich, doch mehr

oder weniger flüchtig diejenigen Vereinsmitglieder kennen, die earls gut

gekannt und schon vor dem Zweiten Weltkrieg mit ihm Schach gespielt hat-

ten, wie z. B. Karl Heiche und Gerhard Steinmetz oder wie z. B. Dr. Ru-

dolf Budde, Dr. Max Hogrefe und Dr. Karl Kolwey, ohne im entferntesten

zu ahnen, welche Bedeutung die drei Doktoren in der Geschichte der Bre-

mer Schachgesellschaft erlangt hatten. Damals lebte noch earls' bester

Schachfreund, Dr. Oskar Antze, aber die Klubabende besuchte er schon

nicht mehr, im April 1962 starb er. Mit Erstaunen vernahm ich, daß auch

er und ein weiteres Mitglied, Wilhelm Hilse, die deutsche Meisterwürde

besaßen. Das machte mich neugierig, ich wollte wissen: Wer waren die

drei deutschen Meister unseres Vereins? earls' Buch begann ich mit an-

deren Augen zu lesen. Hit einer besonderen Achtung begegnete ich Dr.

Richard Antze, dem jüngeren Bruder von Oskar Antze. Durch die genannten

Klubmitglieder war mein Interesse auch für den Verein selbst, für seine

Geschichte geweckt. Leider starb plötzlich im Februar 1962 Dr. Hogrefe;

er hätte mir, wie ich später feststellte, in umfassender Weise Auskunft

geben können, und mit den Schachspalten, die er redigierte, und den

Schachartikeln, die er verfaßte, hat er es auch - post mortem - in reich-

lichem Naße getan. Ich traf auf IvIitglieder,die über die Feier des 50-

jährigen Vereinsjubiläums berichten konnten, ja, um die Gegenwart mit dem

Anfang der Vereinsgeschichte zu verknüpfen, ich fand in Dr. Richard Antze

und August Kohlrausch jun. zwei Mitglieder, die Rudolph Presuhn, den Mit-

begründer der Bremer Schachgesellschaft, persönlich kannten. Presuhn, der

überaus verdienstvoll für die Schachgesellschaft gewirkt hatte, vrurde zum

Ehrenpräsidenten ernannt; 1912 starb er.
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Spruch zu verfahren:"Prüfet alles, das Beste aber behaltet." Daß manchmal

in dokumentarischer Hinsicht auch weniger Gutes aufgezeichnet werden muß-

te, versteht sich von selbst. Ich ließ die Chronik zu einem Schachbuch an-

wachsen, um die Schachspieler, von denen die Rede ist, besser ins Blickfeld

rücken zu können. Partien, Probleme, Erlebnisberichte geben allemal eine

anschaulichere Auskunft über ihre Persönlichkeit als bloße Daten, Resultate

und auch Fotos ( soweit sie überhaupt zugänglich waren ). Wenn Karl Weyh

erzählt, wie sie zum Schluß des 50jährigen Stiftungsfestes noch ins Atlan-

tic-Variete gegangen sind, aber vom Schach nicht loskamen, sondern auf dem

Schachbrett, das Dr. Hogrefe mitgenommen hatte, eine Beratungspartie gegen

Carls spielten und wie Carls während der Partie nicht einen Laut von sich

gab und, nachdem er die Allianz an die Wand gespielt hatte, lakonisch mein-

te:"D e r Käse wäre gegessen", dann ist damit treffend festgehalten, was

diesen größten Schachmeister der Bremer Schachgesellschaft auszeichnete:

seine nach außen hin leidenschaftslos erscheinende, von keinerlei Eitel-

keit getrübte, steinerne, trockenwitzige Gelassenheit.

Mein Dank gilt allen, die mir mit Erinnerungen, Hinweisen, Gedrucktem

und Handschriftlichem, mit Fotos und finanzieller Unterstützung geholfen

haben. Besonders danken möchte ich Hermann Heemsoth, der mir neben ande-

rem kostbares Material - Carls' Notizbücher - zur Verfügung stellte und

mir mit seinem reichen Schatz an Wissen, Erinnerungen und Literatur zur

Seite stand. Von den eigenen Vereinsmitgliedern möchte ich namentlich in

dankbarer v/eise erwähnen Nartin Böhning, I'1anfredBreutigam, Heinrich Ket-

tenburg, August Kohlrausch jun., Bruno Neyer, Hans Herbert Ohms, Jürgen

Richter, Franz Stabenow, Dr. Herbert Taube und Karl Weyh, ferner Helmut

Heißenbüttel, Helmut Knoke, Volkhart Linke und Karl Meiche. In meinen

Dank miteinschließen möchte ich die Töchter von Dr. Oskar Antze, Sigrid

Mueller-Antze und Karen Fischer-Antze, die mir wertvolles Schachmaterial

aus dem Nachlaß ihres Vaters überließen, Herbert Ahues, Heinz Beckmann

und die Geschwister Kissling. Von den auswärtigen Schachfreunden seien

dankenswerterweise genannt Alice Fischer, Hans Klüver und Kurt Rattmann

aus Hamburg und Kurt Singer aus Rodewisch ( Vogtland ). Vielfache Hilfe

erfuhr ich durch Personen der ehemaligen Staatsbibliothek, der Universi-

tätsbibliothek, des Staatsarchivs ( sämtlich in Bremen) und des Heimat-

museums in Bremen-Vegesack.
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Abschließend möchte ich ein paar Sätze zitieren, die Manfred Breutigam

in seiner Ansprache anläßlich des Festes zum 90jährigen Bestehen unseres

Vereins dem geschichtlichen Überblick anfügte ( die Sätze sind nur gering-

fügig verändert ):

Auch heute verpflichtet sich die Bremer Schachgesellschaft, "in Zusammen-

arbeit mit den anderen Vereinen das Schachspiel immer wieder zu publizieren

und zu verbreiten und es besonders der Jugend nahezubringen. Warum soll ge-

rade die Jugend das Schachspiel erlernen? Was ist Schach? Ist es Declcsport,

Sport, Mathematik oder ein Unterhaltungsspiel?

Natürlich dient Schach zur Unterhaltung und Freizeitgestaltung. Es ist

eine freiwillig gewählte Beschäftigung, zu der man Lust und Liebe haben

muß. Andererseits ist das Schachspiel derart vielseitig und reizvoll, daß

es gar nicht möglich ist, es in eine bestimmte Richtung zu pressen.

Schach ist mehr als nur ein Spiel. Schach hat eine erzieherische Bedeu-

tung. Es hat eine günstige Wirkung auf die Psyche des Menschen, auf seinen

Verstand, seinen Charakter und Willen, wenn er die Schachpartie als Kampf

zweier Persönlichkeiten ansieht. Ein Spieler, der nach Sieg und Vollkommen-

heit strebt, entwickelt in sich die Fähigkeiten, die für den Erfolg nötig

sind, nämlich schachliches Kombinationsvermögen, das Schachgedächtnis, das

Verständnis für das Wesen des Schachkampfes, die Spielerfahrung und die

Kenntnis der Theorie. Dadurch fördert er aber auch gute geistige Anlagen

und merzt schlechte Eigenschaften aus, die den Erfolg nur erschweren ~~rden.

Schach fördert die Disziplin der Gedanken und verlangt außerdem die Fähig-

keit einer langen unermüdlichen Konzentration.

Ein Schachspieler, der sich selbst verbessert, verringert die eigenen Ver-

sager, und auch außerhalb des Schachbretts befreit er sich dadurch von

Eigenschaften, die ihm nur schaden. Seine größte Gefahr ist die Gedanken-

faulheit; denn ein Nachlassen der Gedankenarbeit und der Aufmerksamkeit

zieht unweigerlich eine Niederlage nach sich. Schach verlangt geistige

Regsamkeit und Unternehmungslust, Findigkeit und Entschlossenheit; denn

Passivität, Unentschlossenheit und Ängstlichkeit blockieren den Erfolg

auf dem Schachbrett und erst recht im täglichen Leben.
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Und das ist der Grund, warum wir als Verein gerade den jungen Menschen

das Schachspiel zeigen und sie für das Schachspiel gewinnen wollen. Schach

soll ihre Persönlichkeit fördern und sie befähigen, sich dem Sog der Ver-

massung zu widersetzen.

Wir wünschen der Bremer Schachgesellschaft, daß sie die Pflegestätte

des königlichen Spieles bleibe, die sie bisher in einem Zeitraum von drei

Generationen war.1I

Bremen, im Juli 1987 Hanno Keller
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Geschichtliche Vorbemerkungen

In dem Artikel "Deutsche Schachassociationen", der 1868 in der Schach-

zeitung der Berliner Schachgesellschaft ( seit 1871 Deutsche Schachzei-

tung ) erschien, heißt es ( S. 165/66 ):"Niemand vermag es zu läugnen,

dass unser Zeitalter in socialer Beziehung ein demokratisirendes, frühe-

re gesellschaftliche Unterschiede nivellirendes ist, dass es die ver-

schiedensten Stände und fernsten Nationen zu inniger Berührung an einan-

der führt und auf allen Gebieten die Hassem..rirkungund den Einfluss des

gemeinschaftlichen Strebens, des Zusammenwirkens Vieler zur Geltung

bringt.

In dieser Zeit ist nun das früher so exclusive, zuerst königliche,

dann ritterliche und aristokratische Erholungsmittel, welches zuletzt

bei den geschlossenen gesellschaftlichen Vereinen des höheren Bürger-

thums eine bevorzugte Aufnahme fand, mehr denn je ein für alle Stände

angemessener Zeitvertreib geworden und als solcher überall, in allen

Schichten der Gesellschaft wohlgelitten. Noch mehr. Wie es heutzutage

gar nicht auffällt, wenn wir den Fürst mit dem Handwerker, den reichen

Geldmann mit dem armen Gelehrten an demselben Brette gepaart und in die

Möglichkeiten derselben Schachspielposition vertieft erblicken, so

strebt auch die jetzige sociale Pflege des Schach, im Sinne des modernen

Vereinigungsgeistes, über alle lokalen und sonstigen Schranken hinaus

und führt die Angehörigen der verschiedensten Ortschaften und Nationen

zu grossen Jahresversammlungen und Weltturnieren zusammen."

Der "moderne Vereinigungsgeist" erfüllte in besonderem Haße das Bür-

gertum in den Städten und erfaßte, was das SchaChspiel betrifft, Hänner

aus gutsituierten, zum Teil recht wohlhabenden und häufig auch akademi-

schen Kreisen, wie man in den Entstehungsberichten von Schachvereinen

nachlesen kann, die im vergangenen Jahrhundert gegründet wurden. Hinzu-

kam, daß die verbesserte Kommunikation der Bürger eines Landes unterein-

ander auf Grund der technischen und politischen Entwicklung den Anreiz

bot, sich zu einem Verein zusammenzuschließen, um im Wettstreit mit dem

Verein einer anderen Stadt das Schachspiel zu vertiefen. So wurde eine



XIII

Fülle von Korrespondenzpartien zwischen Schachvereinen verschiedener,

sogar ausländischer Orte gespielt. Die wirtschaftlichen Errungenschaften

versetzten das Bürgertum in die Lage, freie Zeit für die Verwirklichung

kultureller Bedürfnisse zu erübrigen. Das kam natürlich auch dem Schach-

spiel zugute. Ausgeschlossen blieben vorerst im allgemeinen Frauen und

Arbeiter: Die abendlichen Schachsitzungen in den Klubs waren praktisch

das Vorrecht von Männern der betuchten und gebildeten Schichten. Zur

Einrichtung von Schachvereinen trug wesentlich auch die vermehrte Schach-

literatur bei: Man vergrößerte seine Spielstärke durch das Studium der

Partien aus der Meisterpraxis und suchte nun in den Klubs ebenbürtige

Schachpartner. Einen unschätzbaren Dienst leisteten in dieser Beziehung

Schachspalten in Zeitungen und regelmäßig erscheinende Schachorgane. An

erster Stelle muß hier in Deutschland die Schachzeitung der Berliner

Schachgesellschaft genannt werden. Der Bau von bürgerlichen Gesellschafts-

häusern wie Cafes, Restaurants und Vereinsgebäuden ( im Bereich von Bildung

und Kunst ) begünstigte auch die Zusammenkünfte der Schachfreunde. Das

Schachleben beschränkte sich nicht mehr ausschließlich auf Privathäuser,

von denen es hier und dort einige besonders gastliche für die Anhänger

des Schachspiels gab, und Privat zirkel , die sich abwechselnd bei einem

Mitglied versammelten, vielmehr nahm es in steigendem Maße die Möglich-

keit öffentlicher Lokale wahr, wie z. B. die von Cafes oder auch von

Lesehallen in Börsen und Hotels.

Über das Schachleben in Bremen vor 1877, dem Gründungsjahr der Bremer

Schachgesellschaft, gibt es nur spärliche Hinweise. Sicher ist, daß die

Bremer Schachgesellschaft nicht der erste Schachklub war, der in Bremen

gegründet wurde. Vor ihr existierte bereits der Schachklub "Morphy"

( siehe S. 1, 3 ff. ); wie lange schon, läßt sich nicht feststellen;

1881 schloß er sich der Schachgesellschaft an ( siehe S. 8 ).

Von dem vermutlich ersten offiziell gegründeten Schaca~lub in Bremen

gibt die Schachzeitung der Berliner Schachgesellschaft Kenntnis ( 1859,

S. 79 ):"Von Herrn C. L. Steffens zu Vegesack erhalten wir fo~gende er-

freuliche Mittheilung:'Im Jahre 1849 traten vier hiesige Schachfreunde,

zu denen ich gehörte, zusammen und legten den Grund zu einem Schachclub.

Wir erliessen einen öffentlichen Aufruf an die Schachspieler der Stadt
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und Umgegend und konnten zu unserer Freude schon nach kurzer Zeit vier-

zehn mehr oder weniger leidliche Spieler unter unseren Fahnen zählen.

Die Gesellschaft wählte nun ein Präsidium, entwarf Club- und Spielge-

setze, miethete ein eigenes Lokal und hielt Lectüre aller Art. Wir kamen

wöchentlich nur an einem Abend zusammen; aber selten fehlten Mitglieder,

und ein reger Eifer für das edle Spiel belebte Alle. - Die Anzahl der

Theilnehmer unseres Club ist im Laufe der Jahre bis auf 38 gestiegen,

und unsere Lectüre ist seit einigen Jahren durch die von uns gehaltene

Berliner Schachzeitung vermehrt. In neuester Zeit haben wir auch nach

Aussen Thätigkeit entwickelt und eine von fünf Schachspielern der Stadt

Celle uns angebotene Herausforderung angenommen. Fünf unserer Spieler

kämpfen seit 2 1/2 Jahren, und ich werde mir später erlauben, Sie von

dem Resul tate in Kenntniss zu setzen.' fI

Vegesack, rund 18 km von Bremen-Mitte entfernt weserabwärts auf dem

rechten Ufer gelegen, entstand in den Jahren 1619 bis 1623 durch die An-

lage eines bremischen Hafens. Im Stader Vergleich von 1654 wurde es

schwedisch, 1666 im Frieden von Habenhausen wieder bremisch. Im Stader

Vergleich von 1741 kam es an das Königreich Hannover und 1803 durch den

Reichsdeputationshauptschluß erneut an Bremen zurück.

Der erwähnte Korrespondenzwettkampf über zwei Partien zwischen Vege-

sack und Celle endete unentschieden. Den Verlauf der beiden Partien teil-

te die Schachzeitung der Berliner Schachgesellschaft im Jahrgang 1859

mit ( S. 195 - 197 ). Bald darauf berichtete sie ( S. 242 ):"Aus Vegesack

an der Weser geht uns die Mittheilung zu, dass der dort bestehende Schach-

club, welcher gegenwärtig 48 Mitglieder zählt, am Dienstag und Freitag

im Hotel Bellevue seine Zusammenkünfte hält. Präsident ist Herr Dr. med.

Heinrich Rohlfs, Stellvertreter und Secretär Herr Gustav Uhthoff ( Fabrik-

herr ).fI Über die drei mit Namen angegebenen Vegesacker Schachspieler

konnte folgendes ermittelt werden:

Der Mitbegründer des Vegesacker Schachklubs, Carl Louis Steffens, war

Kaufmann; er hatte einen Manufakturwarenhandel und wohnte Langenstraße 1

( Die Langenstraße heißt heute Gerhard-Rohls-Straße ).



xvponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Der erwähnte Präsident des Vegesacker SK, Dr. med. Gottfried Heinrich

ROhlfs, war in Vegesack ausübender Arzt und Geburtshelfer und wohnte Lan-

genstraße 58. Er entstammte einer Arztfamilie. Sein Großvater, Johann

Friedrich Rohlfs ( 1748 - 1803 ), kam als Wundarzt nach Vegesack. Sein

Vater, Gottfried Hinrich Rohlfs ( 1779 in Vegesack geboren, 1860 in Vege-

sack gestorben ), war Wundarzt und Geburtshelfer; er wohnte Langenstraße

58 ( Das Rohlfssche Haus existiert nicht mehr; auf dem Grundstück, Ger-

hard-Rohlfs-Straße 58, steht heute das Gebäude einer Filiale der Commerz-

bank ). Sein älterer Bruder, Dr. med. Johann Hermann Rohlfs ( 1824 - 1886 ),

wirkte als Arzt und Geburtshelfer in Bremen ( Am Brill 6 ). Sein jüngerer

Bruder, Friedrich Gerhard Rohlfs ( 1831 - 1896 ), war der berühmte Afrika-

reisende. Er selbst wurde 1827 in Vegesack geboren, lebte nach Jahren ärzt-

licher Tätigkeit in Vegesack seit 1873 als Privatmann in Göttingen, machte

sich hier als Medizinhistoriker einen Namen, verfaßte das vierbändige

Hauptwerk "Geschichte der deutschen Hedizin", gab das "Archiv für Geschichte

der Medizin" heraus und starb 1898 in \tViesbaden ( siehe Gert A. Zischka,

Allgemeines Gelehrten-Lexikon, 1961, S. 548 ).

Der stellvertretende Präsident und Schriftführer des Vegesacker SK, Gu-

stav Uhthoff ( 1814 - 1875 ), war Besitzer der Eisengießerei in der Bremer

Straße ( heute Uhthoffstraße ). Sein Vater, Andreas Friedrich Uhthoff

( 1781 - 1860), stammte aus einer alten Bremer Familie; er betrieb zu-

nächst eine Eisengießerei in Gravenhorst bei Ibbenbüren ( Teutoburger

VJald ) und seit 1822 in Vegesack. Hit dem Tod des Sohnes 1875 ging die

"Eisen- und Hetallgießerei und Maschinenbauanstalt" ein.

Das Hotel Bellevue, wo der Vegesacker SK sein Spiellokal hatte, vrorde

1847 erbaut ( später in "Norddeutscher Hof" umgenannt ); es befand sich

gegenüber der Einmündung der Breiten Straße in die Vfeserstraße; das Hotel-

gebäude wurde in den 70er Jahren dieses Jahrhunderts abgerissen; die Frei-

fläche bietet einen öffentlichen Zugang den Geesthang hinunter zur Weser-

promenade.
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Die Schachzeitung der Berliner Schachgesellschaft führt in der Liste

der Orte mit deutschen Schachvereinen 1859 ( S. 407 ) und 1867 ( S. 33 )

nur Vegesack an. In der Liste der Vereine, die dem 1877 gegründeten DSB

im Ablauf von zwei Jahren beigetreten waren, findet sich der Vegesacker

SK nicht, wohl aber der SK "Horphy" ( siehe Chronik S. 5/6; A. Diel,

Schach in Deutschland, 1977, S. 41 ). Der Vegesacker SK muß eingegangen

sein; jedenfalls wurde 1914 in Vegesack ein neuer Schachverein gegründet.

In dem oben angeführten Artikel über "Deutsche Schachassociationen"

heißt es weiter in dem Abschnitt "Norddeutscher Schachbund" ( S. 1681):

"Schon frühe hatten sich, nachdem kaum ein regeres und allgemeineres In-

teresse an dem edlen Spiele in Deutschland erwacht war, einzelne Städte

im Norden durch eine tiefere und ausgedehnte re Theilnahme für das Schach

hervorgethan, welches u. A. in Hamburg und Lübeck, Bremen und Hannover,

Schwerin und Stettin etc. eine eifrige Pflege ebenso bei einzelnen be-

geisterten Anhängern wie inmitten zusammenhaltender Kreise gefunden hatte,

wenn auch deren persönliches Wirken bei den früher noch beschränkten Ver-

kehrsmitteln kaum über die lokalen Grenzen hinausging. Hamburgs Name vor

allen rangirt unter den ersten in dem Reihen der deutschen Städte, welche

mit der Bildung geschlossener Schachgesellschaften und mit der rühmlichen

Durchführung von Correspondenzpartien, die zu jener Zeit die höchste Blüte

des geselligen Schachlebens und Zusammenwirkens verschiedener Schachfreunde

repräsentirten, voranging." Unter der entscheidenden Hitwirkung von Dr.

Hax Lange wurde denn auch 1868 in Hamburg der IINorddeutsche Schachbund"

ins Leben gerufen. Bremer Schachfreunde scheinen sich dabei zurückgehal-

ten zu haben. Eine Ausnahme stellte der Richter Dr. C. Meier dar ( siehe

S. 2481). Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelte es sich hier um den Rich-

ter Dr. jur. Diedrich C a r 1 Ferdinand Heier; er wurde 1812 geboren,

wohnte Rembertikirchhof 6 und war zuletzt Vizepräsident des Obergerichts

beim Zivil- und Strafgericht; ab 1870 wird er im Bremer Adreßbuch und im

Staats-Calender nicht mehr erwähnt.

Lesern der Schachzeitung der Berliner Schachgesellschaft war Dr. C.

Meier kein Unbekannter. Zum ersten Mal tauchte hier sein Name unter den

1 Schachzeitung der Berliner Schachgesellschaft, 23. Jg., 1868
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Lösern einer Preisaufgabe auf ( 1856, S. 70 ). 1859 beantwortete die

Schachzeitung eine Zuschrift von ihm und ließ dabei erkennen, daß er

ein hervorragender Kenner der Problemkunst und selbst ein Problemschöp-

fer war. Im gleichen Jahr veröffentlichte die Schachzeitung von ihm

nicht nur zwei Mattaufgaben ( S. 61 und S. 265 ) und eine Selbstmatt-

aufgabe ( S. 335 ), sondern auch eine Endspielabhandlung zu dem Thema

"K + D + B gegen K + D", in der er einen Irrtum Philidors berichtigte.

In den 60er Jahren sind in der Schachzeitung noch weitere Matt- und

Selbstmattaufgaben von ihm erschienen, 1860 ( S. 125 ) das nachstehen-

de Schlußspiel einer von ihm selbst in Bremen gespielten Partie:

Nach 1. Dd6 Td5 kündigte Weiß

( Dr. C. Meier ) ein Natt in 6 Zügen

an: 2. Dc7+ K:c7, 3. s:c6+ f4, 4.

L:f4+ Td6, 5. L:d6+ Kc8, 6. Sa7+

Kd8, 7. Lc7 matt.

Als sich der oben erwähnte SK "Morphy" am 28. 7. 1881 mit der BSG

vereinigte ( siehe S. 8 ), trat Rechtsanwalt Hermann Wilhelm Ahues in

den aus diesem Grunde umgebildeten Vorstand der BSG ein. Han darf daher

annehmen, daß er zuvor dem BK "Morphy" angehörte, vielleicht ihn sogar

mitgründete. Er war in Bremen schon seit längerem als starker Schach-

spieier bekannt. Darüber gibt es eine ausführliche Erinnerung von Ru-

dolph Presuhn in den "Bremer Nachrichten" v. 5. Januar 1902 ( vgl. auch

die Chronik, S. 115 ):

"Der vor mehreren Jahren verstorbene hiesige Rechtsanwal t H. \'1. Ahues

war ein Schachspieler von beträchtlicher Spielstärke. Seine vielen Berufs-

geschäfte erlaubten ihm leider nicht, das Schachspiel in dem Maße zu pfle-

gen, wie er es sonst mit Vorliebe gethan haben würde. A. hat schon in

jungen Jahren die Schachkunst erlernt und eingehend studirt. Dies geht

auch aus einem von ihm eigenhändig geschriebenen Buche hervor, welches

einen wesentlichen Theil des im Jahre 1848 erschienenen Leitfadens von



XVIII

v. d. Lasa enthält. Namentlich die Theorie der Spieleröffnungen machte

er - mit der Feder in der Hand - zum Gegenstande seines Studiums. Die

Kraft, scharf zu denken und richtig zu 'combiniren', besaß er in hohem

Grade, und darum konnte es ihm nicht fehlen, daß er bald auf den 64

schwarz-weißen Feldern hervorragende Leistungen aufzuweisen hatte und

die Schächer 'gewöhnlichen Schlages' in den Schatten stellte. Seit der

Zeit, als wir Herrn A. kennen lernten, spielte er nur noch selten ( im

Club und im Künstlerverein ), und zwar ohne die Partien aufzuzeichnen;

sonst würden wir längst mit Proben seiner Kunst unsern Schachfreunden

aufgewartet haben. In dem erwähnten Buche aber, welches uns vor etwa

einem Vierteljahr zugestellt wurde, finden sich am Schlusse 21 Endspie-

le von Partien, die A. in den Jahren 1862 - 63 mit verschiedenen Geg-

nern gewechselt und die er wahrscheinlich nach Beendigung der Partien

aus dem Gedächtnis niedergeschrieben hat. Damals war er wohl noch kein

'Meister' im Schach, aber aus gewissen Randbemerkungen läßt sich schlie-

ßen, daß eine Anzahl dieser Endspiele s. Z. in der 'Deutschen Schach-

zeitung' veröffentlicht worden ist. Wenn wir nunmehr diese Kunstproben

unsern Schachfreunden zur Einsicht und Prüfung vorlegen, so hoffen wir,

ihnen damit einen Dienst zu erweisen." ( In einem Telefongespräch, das

der Chronist am 3. Juli 1987 mit Herbert Ahues führte, erinnerte sich

der Enkel an Hefte mit vollständig aufgezeichneten Partien seines Groß-

vaters; er habe die Partien selbst nachgespielt und sei von der Spiel-

weise seines Großvaters sehr angetan gewesen; die Hefte waren im Besitz

seines Vaters Carl Ahues und sind leider in den Wirren des letzten Krie-

ges abhanden gekommen )

Schlußspiel einer Partie Ahues gegen
Kißling: Weiß am Zuge kündigte ein
Matt in 4 Zügen an. Verlauf: 1. Te8+
sf8, 2. sh6+ g:h6, 3. Te:f8+ Kg7, 4.
T1f7 matt.
e Bremer Nachrichten v. 5. 1. 1902 )

Ahues ( gebe 28.8.1840 ) eröffnete ein Rechtsanwaltsbüro 1866 in der

Marktstraße ( Nr.16 a ), verlegte es 1869 in die Sögestraße ( Nr.3 ) und

1872 in die Wachtstraße ( Nr.40 ). Er starb 1888. ( Siehe S. 24 )
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Bei einigen Schlußspielen sind auch die Namen von Ahues' Gegnern ange-

geben, wie z. B. der Name "Kißling". Dieser Name weist mit ziemlicher

Sicherheit auf Gustav Kißling hin. In einem Gespräch mit dem Chronisten

am 1. Juli 1987 konnten sich die Enkel von Gustav Kißling daran erinnern,

daß früher in ihrer Familie nicht nur von Carl Ahues, sondern auch von

dessen Vater in Verbindung mit Schach die Rede war.

Dr. phil. Gustav Kißling ( so die übliche Schreibweise des Familien-

namens in der Presse von damals; die Enkel schreiben sich "Kissling" )

wurde 1843 in Bremen geboren. Er war von 1867 bis 1876 zunächst Hilfs-

lehrer, dann ordentlicher Lehrer an der Vo r-achu.Le der Bremer Hauptschule

in der Sögestraße, von 1868 bis 1870 auch ordentlicher Lehrer an der

Handelsschule der Bremer Hauptschule, ebenfalls in der Sögestraße, und

von 1872 bis zu seiner Versetzung in den Ruhestand 1905 ordentlicher

Lehrer am Gymnasium der Bremer Hauptschule ( erst im Domkapitelhaus an

der Domsheide, ab 1875 im neuen Gebäude in der Dechanatstraße ). Er un-

terrichtete Latein und Griechisch, am Gymnasium auch das Fach Musik und

leitete hier Chor und Orchester. Als Komponist und Musikkritiker ( für

die "Weser-Zeitung" ) war er in Bremen eine geschätzte Persönlichkeit.

Seit 1873 war er stellvertretender Vorsitzender der Musikalischen Sach-

verständigenkommission. Außerdem war er Chorleiter der "Liedertafel des

Kaufmännischen Vereins". ( Siehe Klaus Blum, Musikfreunde und Musici,

1975 ) An der "Bremischen Biographie des neunzehnten Jahrhunderts", die

die Historische Gesellschaft des Künstlervereins 1912 herausgab, hat er

mitgearbeitet. Seine vielseitige Begabung zeigte sich auch in seiner

Vorliebe für das Schachspiel, hier besonders im Verfassen von Schach-

aufgaben. Bevor er 1894 der BSG beitrat ( siehe S. 34 ), spielte er wohl

viele Jahre Schach im Künstlerverein ( wie z. B. auch H. W. Ahues ).

!·!·f~[·W'~L/'
~ t%B ~_ ~.aiL"",y/..""y/..""""/..,,,,J/..

i~ ~"jiiii r~t~~~.Wki
'/..~''''''''.'''''~''/'./''''/..

~ ~..•• L)ß.

m
.~,~s,

~~•••• "m

Aus der oben erwähnten Sammlung von
H. W. Ahues folgt das Schlußspiel
einer Partie Kißling gegen Ahues:
1. Dh3 g6 ( am besten ), 2. Dh6!
und Natt in 2 Zügen.



Anmerkungen zu dem Foto "Börsenpassage mit dem Dom im Hintergrund":

Die Börsenpassage war ( und ist heute noch ) Durchgang vom Platz
"Am Dom" zur Marktstraße. Zur Zeit der Aufnahme - etwa Mitte der
30er Jahre - gab es hier nur noch ein Geschäft ( vgl. aber dazu
S. 476 ): die Fischhandlung E. Klevenhusen & Co. ( auf der Seite
des Börsenhauptgebäudes, also linker Hand, zur Marktstraße hin,
daher nicht auf dem Bild zu sehen ). Auf der gegenüberliegenden
Seite der Passage ( auf der Seite des Börsennebengebäudes ) war
die Ausstellungshalle des Versteigerers Otto Schoener. Die Re-
stauration im Souterrain des Börsennebengebäudes ( E~ngang vom
Dom her ) gab es seit 1924 nicht mehr. Haupt- und Nebengebäude
der Börse waren an der Nord- und Südseite durch Bogengänge mit-
einander verbunden. An der Stelle des 1943 von Bomben zerstör-
ten Börsenhauptgebäudes steht heute das Haus der Bürgerschaft.

Anmerkungen zu dem Foto "Die Jacobi-Halle mit der Ansgarii-Kirche
im Hintergrund":

Die Ansgarii-Kirche wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört ( am
1. 9. 1944 stürzte der Turm, der mit 103 m der höchste Kirch-
turm Bremens war, auf das Langhaus ). Die Ruine der ebenfalls
während des Krieges zerstörten Jacobi-Halle wurde 1960 abge-
tragen. Die Jacobi-Halle ( siehe S. 476 )1stand an einem Platz,
dem Jacobikirchhof. Bis hierher führte von der Langenstraße
aus die kleine Heerenstraße. Das kurze Straßenstück rechts im
Bild, zum Jacobikirchhof gehörig, setzte sie fort und mündete
in die Molkenstraße. Gegenüber der Einmündung war die Sattlerei
von Franz Carl Bierwirth, Molkenstraße 3 ( Bierwirth führte den
Betrieb bis 1913, danach übernahm wohl sein Sohn das Geschäft ).
Neben der Sattlerei lag die Konditorei von Ludwig Ferdinand
Kriedemann, Molkenstraße 4. Das größere Gebäude, das von der
anderen Seite an die Sattlerei angrenzte, war bis 1913 die Ge-
schäftsbücherfabrik und Papierhandlung von Daniel Schad ( Nol-
kenstraße 2 ). Wann Schad in dem Haus des Tischlermeisters
Feldmann, Jacobikirchhof 4, einen oder mehrere Räume gemietet
hatte, ließ sich nicht ermitteln ( vermutlich vor 1913 und wohl
nur für kurze Zeit ). Die Aufnahme wurde wahrscheinlich vor
dem Ersten Weltkrieg gemacht.

1 "Die Jacobihalle ist in den Überresten der alten Jacobikirche ge-
legen. Nan erreicht sie von der Obernstraße aus, indem man in die
Molkenstraße einbiegt, wo man gleich links die enge Straße er-
reicht, an der die Jacobihalle liegt. Der Chor der Kirche allein
ist erhalten und wurde 1523 dem Schmiede- und Schlosseramt als
Eigentum überwiesen. 1861 ging das Gebäude in Privatbesitz über.
An der Außenmauer befindet sich ein Flachbild 'Die Kreuzigung',
das aus dem Jahre 1423 stammt. Seit 1909 ist die Jacobihalle durch
Anbau bedeutend vergrößert." ( Geschäftsanzeige im Bremer Adreß-
buch von 1920 )



- 1 -

1877xwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Am 7. März 1877 wurde in der Börsenrestauration ( bei Eicke ) die "Bremer

Schachgesellschaft" gegründet. Bereits ein Jahr zuvor kamen hier Freunde des

Schachspiels zu einer freien Vereinigung unter gleichem Namen zusammen. Über

die Gründungsversammlung gibt es keine Unterlagen, auch die "Bremer Nachrich-

ten" berichten nichts darüber. Bekannt aber sind die Namen der Mitglieder des

ersten Vorstands: Ingenieur A. Roßmann, Präsident; H. Schäfer, Vizepräsident;

A. Lankau, Schriftführer; J. Heyer, Inventarverwalter, und Lehrer Rudolph

Presuhn, Kassenführer~ Ebenfalls 1877, am 18. Juli, wurde in Leipzig der

Deutsche Schachbund gegründet.

Am 7. November siedelte die Bremer Schachgesellschaft ( BSG ) nach der Jaco-

bihalle über. Inzwischen zählte der Verein dreißig Mitglieder. Der Spielabend

war mittwochs ab 20 Uhr. Wer Mitglied werden wollte, entrichtete eine Aufnah-

megebühr von drei und einen Jahresbeitrag von einer Mark.

Älter als die.BSG war der Schachklub !1l11J:orphY"isein Spiellokal war die

Gaststätte Bruns in der Ostertorstraße. BSG und SK "Morphy!1 trugen bald

einige Wettkämpfe miteinander aus. Die erste Partie war eine Korrespondenz-

partie; sie begann Anfang des Jahres, noch bevor sich die BSG als Verein kon-

stituiert hatte, und dauerte fünf Monate. Den Partieverlauf verfolgte die

Öffentlichkeit in einem Schaufenster des Tischleramts-Möbellagers am Domshof.

( Vgl. die Sonntagsausgaben der "Bremer Nachrichten" vom 18. 2. bis 20. 5.,

dazu die Mittwochausgabe v. 14. 2. )

Weiß: BSG Schwarz: SK "Morphy"

1. e4 e5, 2. Sf3 d6, 3. Lc4 Lg41 4. c3 Df6, 5. d4 Sd7, 6. Dd3 h6,

7. h3 L:f3, 8. D:f3 c6, 9. d5 Se7, 10. Le3 Sg6,

11. Sd2 Le7, 12. 000 Sh4, 13. Dg3 Dg6, 14. d:c6

b:c6, 15. Thg1 a5, 16. Dh2 Df6, 17. f4 d5
( Das Bauernopfer soll der eingeengt stehenden

Dame einen Weg ins Freie verschaffen ), 18.

e:d5 00, 19. g4 c5, 20. Se4 Db6, 21. Df2 Tab8,

22. d6 Sf6, 23. s:f6+ L:f6, 24. L:c5 Db7, 25.
g5 h:g5, 26. f:g5 Ld8, 27. d7 Sf3, 28. L:f8
Lb6, 29. Lc5 L:c5 ( siehe Diagramm) •

1 Ergänzungen zu den Vorstandsmitgliedern: Georg Heinrich Ludwig A d 0 1 f
Roßmann; J. Albin Lankau, Handlungsgehilfe; Johann Hermann Heyer, Post-

sekretär~ earl Ernst R u d 0 1 p h Presuhn
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Am 7. März 1877 wurde in der Börsenrestauration ( bei Eicke ) die "Bremer

Schachgesellschaft" gegründet. Bereits ein Jahr zuvor kamen hier Freunde des

Schachspiels zu einer freien Vereinigung unter gleichem Namen zusammen. Über

die Gründungsversammlung gibt es keine Unterlagen, auch die "Bremer Nachrich-

ten" berichten nichts darüber. Bekannt aber sind die Namen der Mitglieder des

ersten Vorstands: Ingenieur A. Roßmann, Präsident; H. Schäfer, Vizepräsident;

A. Lankau, Schriftführer; J. Heyer, Inventarverwalter, und Lehrer Rudolph
1

Presuhn, Kassenführer. Ebenfalls 1877, am 18. Juli, wurde in Leipzig der

Deutsche Schachbund gegründet.

Am 7. November siedelte die Bremer Schachgesellschaft ( BSG ) nach der Jaco-

bihalle über. Inzwischen zählte der Verein dreißig Mitglieder. Der Spielabend

war mittwochs ab 20 Uhr. Wer Mitglied werden wollte, entrichtete eine Aufnah-

megebühr von drei und einen Jahresbeitrag von einer Mark.

Älter als die BSG war der Schachklub "Morphy"; sein Spiellokal war die

Gaststätte Bruns in der Ostertorstraße. BSG und SK "Morphy" trugen bald

einige Wettkämpfe miteinander aus. Die erste Partie war eine Korrespondenz-

partie; sie begann Anfang des Jahres, noch bevor sich die BSG als Verein kon-

stituiert hatte, und dauerte fünf Monate. Den Partieverlauf verfolgte die

Öffentlichkeit in einem Schaufenster des Tischleramts-Möbellagers am Domshof.

( Vgl. die Sonntagsausgaben der "Bremer Nachrichten" vom 18. 2. bis 20. 5.,

dazu die Mittwochausgabe v. 14. 2. )

Weiß: BSG Schwarz: SK "Morphy"

1. e4 e5, 2. Sf3 d6, 3. Lc4 Lg4, 4. c3 Df6, 5. d4 Sd7, 6.

7. h3 L:f3, 8. D:f3 c6, 9. d5 Se7, 10. Le3 Sg6, ~ '~ ~~~~~

11. Sd2 Le7, 12.000 Sh4, 13. Dg3 Dg6, 14. d:c6 .''''
b:c6, 15. Thg1 a5, 16. Dh2 Df6, 17. f4 d5 ~~~
( Das Bauernopfer soll der eingeengt stehenden ~,~~~,
Dame einen Weg ins Freie verschaffen ), 18. ~ ~

e:d5 00, 19. g4 c5, 20. Se4 Db6, 21. Df2 Tab8, 1 1 1 1

~;·h~:5~f~6.2i;g~:i~8,L;~~'d~4Sf~:C~8~bi;f~5.~ I I ~ I I ~ ~ ~
Lb6, 29. Lc5 L:c5 ( siehe Diagramm) u: ~~~fa~~~

~ d ~ ? ~

1 Ergänzungen zu den Vorstandsmitgliedern: Georg Heinrich Ludwig A d 0 1 f

Roßmannj J. Albin Lankau, Handlungsgehilfe; Johann Hermann Heyer, Post-

sekretär; Garl Ernst R u d 0 1 P h Presuhn
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30. g6! Le3+ 31. Kb1 De4+ 32. Ka1 Td8, 33. L:f7+ Kf8, 34. De2

S:g1, 35. T:g1 T:d7, 36. Te1 Td3, 37. Lb3 D:g6, 38. Lc2 Td2,
39. L:g6 T:e2, 40. T:e2, und Schwarz gab auf.

Zur Revanchepartie lud die BSG den Rivalen am 30. Mai zu sich in die

Börsenrestauration ein und setzte ihn nach dreieinhalb Stunden im 25.

Zuge matt. Im Herbst spielten beide Vereine erneut eine Korrespondenz-

partie; das Kampfgeschehen auf den 64 Feldern konnte man wieder in einem

Schaufenster miterleben, diesmal bei Schmidt & Böhm, Obernstraße 16.

Außerdem hielt das schon erwähnte Schaufenster des Tischleramts-Möbel-

lagers am Domshof die Schachfreunde über eine Korrespondenzpartie mit

dem Schachklub Emden auf dem laufenden:

Weiß: BSG Schwarz: SK Emden

1. e4 e5, 2. Sf3 sc6, 3. d4 e:d4, 4. Lc4 sf6, 5. 00 S:e4, 6. Te1

d5, 7. L:d5 D:d5, 8. Sc3 Dc4 ( wegen 9. Sd2 schlecht ), 9. S:e4

Le6, 10. Lg5 Lb4, 11. Sfd2 Dd5, 12. Df3 00, 13. Dg3 Df5, 14. a3
La5 ( richtig 14••••Le7 ), 15. b4 Lb6, 16. b5 D:b5? 17. Lf6 g6,
18. Lg5 Df5, 19. sf6+ Kg7, 20. Dh4 h5, 21. g4 D:c2, 22. S:h5+
g:h5, 23. Lf6+ Kg8, 24. Sde4, und Schwarz gab auf.
( Siehe "Bremer Nachrichten", Oktober 1877 )

Die zweite Partie mit dem SK Emden wurde im darauffolgenden Jahr eben-

falls gewonnen.
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Merkwürdigerweise findet sich in den "Bremer Nachrichten" von Januar

bis Oktober keine Notiz über das Schachleben; erst im November brach-

ten sich beide Vereine wieder in Erinnerung. Der SK "Morphy", mittler-

weile ins Liebfrauen-Restaurant umgezogen, bot einen Unterrichtskursus

an, die BSG ließ einmal mehr die Liebhaber des königlichen Spiels an

zwei Korrespondenzpartien mit dem SK Hannover im Schaufenster des Tisch-

leramts-Möbellagers, Domshof, teilnehmen. Partie A dauerte vom 5. Juni

bis 11. Dezember und ging verloren:

Weiß: BSG Schwarz: SK Hannover

1. e4 e5, 2. Sf3 Sc6, 3. d4 e:d4, 4. Lc4 Lc5, 5. Sg5 ( Der An-
griff ist verfrüht und für Schwarz ungefährlich) sh6, 6. L:f7+

S:f7, 7. S:f7 K:f7, 8. Dh5+ g6, 9. D:c5 d5 ( 9••••d6 ist stär-
ker ), 10. e5 Te8, 11. Lf4 ( Auch auf 11. f4 folgt 11••••S:e5 )

S:e5, 12. 00 Sc6, 13. Sd2 Dd7 ( Nach 13 ••••Lf5 gewinnt Weiß mit
14. Sf3 den geopferten Bauern zurück ), 14. Sf3 b6, 15. Da3 Kg8,
16. Sg5 ( Auch dieser Springerausfall bringt nichts ein ) Df5,

17. Dg3 sb4, 18. Ld2 S:c2, 19. D:c7+ Ld7, 20. Tac1 d3, 21. h3

Te7, 22. Db7 ( Der Springer mußte nach f3 zurück) Tae8, 23.
D:a7 Sd4, 24. Kh2 Df6, 25. Da3 ( Zum zweiten Mal beendet hier
die Dame ihren Ausflug ins gegnerische Lager ) h6, 26. h4 Te4,

27. g3 h:g5. und Weiß gab auf.
( Deutsche Schachzeitung 1879, S. 54/55 )

Seit dem Sommer existierte in Bremen unter der Leitung von Heinrich

Lippel ( Kleine Meinkenstraße 9 ) ein dritter Schachklub; auch er

wechselte Korrespondenzpartien mit Vereinen anderer Städte und bot

Unterrichtskurse an. Unklar ist sein Name; in den "Bremer Nachrichten",

Jahrgang 1878 und 1879, ist vom SK "Anna", in der Deutschen Schachzei-

tung, Jahrgang 1881, vom SK "Hansa" die Rede.
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18 9

Die "Bremer Nachrichten" veröffentlichten am Sonntag, dem 16. 2.,

auf Blatt 2 das Protokoll der ordentlichen Generalversammlung der BSG.

Es ist das älteste, auf diese Weise erhaltene Protokoll ( das noch vor-

handene Protokollbuch beginnt mit dem Jahr 1884 ):

"Bremer Schachgesellschaft. In der am 18. v. M. abgehaltenen ordent-

lichen Generalversammlung wurde zunächst der Jahresbericht verlesen.

Die Mitgliederzahl des Vereins beläuft sich gegenwärtig auf 34, nach-

dem im Laufe des Jahres 1878 zehn neue Mitglieder eingetreten und

fünf Mitglieder ausgeschieden sind. - Außer mehreren Turnierspielen

innerhalb des Vereins wurden bis jetzt 'Correspondenzparthien' ge-

spielt mit dem hiesigen Schachclub 'Morphy', sowie mit den Schach-
vereinen zu Emden, Cassel, Hannover und Mainz. Davon hat die 'Bremer
Schachgesellschaft' 5 Partien gewonnen und 1 Partie ( gegen Hannover)

verloren.LKJIHGFEDCBA4 Partien sind noch nicht entschieden. - Die Finanzlage

des Vereins ist eine recht günstige, obwohl kein großes 'Vermögen'

vorhanden ist. Im verflossenen Jahre überstiegen die Einnahmen die

Ausgaben um M. 25.95. ( Die Mitglieder zahlen einen jährlichen Bei-
trag von M. 1, Eintrittsgeld M. 3. ) Die 'Deutsche Schachzeitung'

liegt an jedem Spielabende, Mittwochs, von 8 1/2 Uhr an, zur Ein-
sicht der Mitglieder aus. Im Vertrauen auf die Hingabe seiner activen
Mitglieder kann der Verein 'Bremer Schachgesellschaft', welcher auch
in Zukunft sich ausschließlich der Pflege des Schachspiels zu widmen
gedenkt, seiner weiteren Entwicklung mit Zuversicht entgegensehen. -
In den Vorstand wurden gewählt, resp. wiedergewählt, die Herren

A. Roßmann, C. Riebau, R. Presuhnj in den Ausschuß die Herren Berm-
pohl, Dube, Meinicke, Schäfer. - Fremde und auch hiesige Nichtmit-

glieder sind dem Verein als Gäste willkommen. Vereinslocal: Jacobi-

halle, unten. Wer in den Verein aufgenommen zu werden wünscht, hat
sich bei einem Vorstandsmitgliede zu melden."

Von den vier erwähnten, noch nicht entschiedenen Korrespondenzpartien

gewann die BSG die Partie gegen Kassel ( es war der zweite Sieg über

Kassel ), verlor aber beide Partien gegen Mainz und hielt die zweite

Partie gegen Hannover remis.
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Weiß: BSG Schwarz: SK Mainz

1. e4 e5, 2. Sf3 Sc6, 3. Lc4 sf6, 4. Sc3 Lb4 ( Das Scheinopfer

4 ••••s:e4 verspricht Schwarz ein gutes Spiel: 5. 8:e4 d5, 6.

Ld3 d:e4, 7. L:e4 Ld6, 8. d4 e:d4, 9. L:c6+ b:c6, 10. D:d4 00 ),

5· a3 La5, 6. b4 Lb6, 7. Lb2 ( 7. b5 ist stärker) d6, 8. h3
Sd4, 9. Sd5 S:d5, 10. L:d5 Se6, 11. L:e6 L:e6, 12. c3 ( Das

sperrt den Läufer ein; Weiß kommt nicht zur Ausführung seines

mit dem 7. Zug gefaßten Plans) f5, 13. e:f5 L:f5, 14. d3 00,
15. 00 Df6, 16. Kh2 ( Der entscheidende Fehler; mit 16. Se1
konnte sich Weiß wohl noch eine Weile behaupten) L:h3, 17.
K:h3 Dh6+, 18. Kg3 Tf4, 19. d4 Taf8, 20. d:e5 T8f5, 21. Lc1
( Hier kündigte Schwarz ein Matt in fünf Zügen an; siehe Dia-
gramm )

Stellung nach

21. Lc1

21 ••••Dg6+ 22. Kh2 Th5+, 23. Kg1 D:g2+ 24. K:g2 Tg4 matt.
( Deutsche Schachzeitung 1880, S. 337/38 )

Der SK "Morphy" unter dem 1. Vorsitzenden Hermann Voy ( neues Klublokal:

Bamberger Bierquelle, Langenstraße 125 ) wird in der Aprilnummer der Deut-

schen Schachzeitung in der Liste derjenigen Schachvereine aufgeführt, die

dem Allgemeinen Deutschen Schachbund beitraten. Die BSG konnte sich dazu

nicht entschließen und handelte sich in der Deutschen Schachzeitung eine

deutliche Rüge ein:"Leider dürfen wir aber auch nicht unerwähnt lassen,

dass mehrere Schachvereine denselben ( gemeint ist: den Beitritt, H. K. )

merkwürdigerweise vorläufig rundweg abgeschlagen haben, nämlich: Bremen

( Schachgesellschaft ), Chemnitz, Delitzseh, Hamburg, München, Mainz, Mag-

deburg ( jüngere Gesellschaft ), Mannheim und Rudolstadt; wir hegen die

Hoffnung, dass auch diese sich eines Bessern besinnen werden, denn ein An-

schluss an das gemeinsame Ganze ist im Interesse des Schachspiels wün-

schenswerth. Dem Bundeskann es ja wenig verschlagen, wenn dieser oder jener

Schachclub sich aus irgend welchen Gründen ( wir kennen sie nicht immer,

aber wir missbilligen
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sie! ) ihm fern hält - es geht ja auch ohnedem fort - indessen sollte man

schon um des Patriotismus willen sein Herz und - sagen wir es offen - auch

seinen Geldbeutel einer guten Sache nicht verschliessen! Die jährlichen Bei-

träge sind ja so niedrig normirt, dass auch der ärmste Schachclub sie unter

seinen Mitgliedern mit Leichtigkeit aufbringen kann; man bedenke: fünfzig

Pfennige pro Kopf pro Jahr!! Durch eine ganz unwesentliche Erhöhung des

regelmässigen Gesellschaftsbeitrages lässt sich diese geringe Steuer ohne

Schwierigkeit eintreiben." ( DSZ 1879, S. 101 )

1880
Nach den Niederlagen gegen Hannover und Mainz nahm die BSG von Korrespon-

denzwettkämpfen Abstand. Der Schwung des Vereinslebens der ersten drei Jah-

re ließ nach. An den Spielabenden waren selten mehr als zwölf Mitglieder

anwesend, Nichtmitglieder aber waren häufig zu Gast. Die Mitgliederzahl

schrumpfte auf 21. Unterschiedlich wurde der Anklang des klubmäßigen

Schachlebens in Bremen beurteilt. Am 8. Februar schrieben die "Bremer

Nachrichten":

"Das Schachspiel findet hier immer mehr Freunde. Es sind in den letzten

Jahren zwei Clubs mit ansehnlicher Mitgliederzahl ins Leben getreten,

die durch eine rührige Thätigkeit wohl das Meiste dazu beitragen mögen,

daß diesem Spiele immer mehr Freunde zugeführt werden. Wem es wirklich
um eine gediegene und nutzbringende Mußebeschäftigung zu thun ist, dem

können wir nur rathen, sich einem der beiden Clubs anzuschließen. Die
Beiträge sind kaum nennenswert. Die Schachgesellschaft tagt unsers

Wissens Mittwochs in der Jacobihalle und der Schachclub Morphy Diens-

tags im Liebfrauen-Restaurant."

Dagegen heißt es im Protokoll der Generalversammlung der BSG vom 19. 1.

1881:"Es ist auffallend, daß die edle Schachspielkunst hier am Orte nur eine

verhältnismäßig geringe Anzahl von Verehrern findet. In vielen kleineren

Städten ist das Interesse für das Schach bedeutend größer und in Folge dessen

das Schachver-eLnsLeb en ein bei weitem regeres als in Bremen."
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Auch das zweite auffindbare Protokoll einer Generalversammlung, das der

Generalversammlung vom. 14. Janua:t',sei aus den "Bremer Nachrichten" vom

18. Januar hier mitgeteilt:

"Bremer Schachgesellschaft. In der am Mittwoch, den 14. d, IVL.ts.,abge-

haltenen ordentlichen Generalversammlung wurde zuerst der vom Schrift-

führer verfaßte: Jahres.bericht pro 1879 verlesen. Die Betheiligung

der Vereinsmitglieder an den Spielabenden ( Mittwochs, vonLKJIHGFEDCBA8 Uhr an )

ließ zu wünschen übrig, wenn gleich die Zahl der regelmäßig erschei-

nenden Mitglieder sich gege.n das Vorjahr wenig verändert hat. Von

den 34 Mitgliedern am Schlusse des Jahres 1878 sind sieben Herren

ausgeschieden. Eingetreten sind 3 Herren, so daß für Schluß des

Jahres 1879 eine Mitgliederzahl von 30 sich ergiebt. ARf Antrag des

Vorstandes beschloß die Generalversammlung, 9 Herren als ausge.tre-

ten anzusehen, falls diese' nicht imnerhalb 4 Wochen den in § 5 der

Statuten enthaltenen Verpflichtungen nachkommen. Die Localfrage ver-

anlaßte im Oct~ber eine außerordentliche Generalversammlung; die gro-

ße Mehrzahl. der lVlitgliederentschied sich jedoch dafür, das jetzige

Vereinslocal ( Jac.obihalle ) vorläufig be.izubehalten, - Im Laufe de-s

verflossenen Jahres wurden folgende Correspondenz-Partien gespielt:

1. Part. R. gegen Kassel - Br. gew. 2. Part. B. " Hannover - remis

3 . Part. A. " Mainz - Br. ve r - L , 4 . Part. B. "l"Iainz - B r - , verl.

In nächster Z.eit soll innerhalb des Vereins eine sog. Consultations-

partie gespielt werden. Zu Führern der beiden Parteien wurden vorge-

schlagen und bestimmt die Herren A. Roßmann und R. Presuhn. Ueber die

Finanzlage' des Vereins berichtete der Cassenführer. Dieselbe befindet

sich in statu qua. Uebel!'schußca. 30. M. Der bisherige Vorstand,

bestehend aus den Herren A. Roßmann ( Präsident ), C. Riebau (Schrift-

führer ) und R. Presuhn ( Cassenführer ) wurde fast einstimmig wieder-

gewählt. Die genannten Herren wurden ebenfalls zu Mitgliedern der

Spielcommission erwählt. Nachdem noch beschlossen war, die ordentl.i-

che Generalversammlung fortan stets im Januar abzuhalten, wurde..die

Sitzung geschlossen."
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Auf der Generalversammlung am 1 9 . 1 . übernahm C. Dube von seinem Vor-

gänger C. Riebau das Amt des Schriftführers und ließ sich mit A. Mühe zu-

sammen zum RevisOir wählen.

Am 5 . April besiegten die stärksten Spieler de-s SK "Morphy" in einer

Beratungspartie die Spitzenspieler der BSG. Überraschenderweise schloß

sich. de;rSK "Morphy", der zu Beginn des Jahres wieder aus dem Deutschen

Schachbund ausgetreten war, am 28. Juli der BSG, an. Der Vorstand des

vergrößerten Vereins bestand nun aus dem Präsidenten A. Roßmann, dem

"Vizepräs:i.dentenRechtsanwalt & W. Alaues1( Vater des Internationalen

Heisters Carl Ahues, 1883 - 1968, Großvater des Problemkomponisten

HErbert Ahue.s.,gebe 1 9 2 2 ) , dem Schriftführer C. Dube.,dem Inventarver-

walter Fr •.BÖhm2und dem Kassenführer Rudo1.pliPresuhn. Der Mitgliederzu-

wachs machte es notwend:Lg, das Spiellokal innerhalb der Jacobihalle zu

wechse:ln und aus der unteren Halle in den oberen Kaisersaal zu ziehen.

Hli.erversammelte man sich zum ersten Mal am Mittwo.ch, dem 1 2 . Oktober.

Die "Bremer Nachrichten", die a.m8. Oktober den Lokalwechsel vermerken,

fügen hinzu: "Außerdem haben mehrere von Begeisterung für das edle Sclaach-

spiel. erglühende "V.ereinsmitglieder beschlossen, privatim in den unteren

Räumen der Jacobihalle auch am Sonnabend jeder vIoche 'der G,öttin Caissa

de.nTribut zu entrichten e . ' Gäste sind auch hierzu freundliehst eingeladen •.

Diejenigen Mitglieder, welche seit längerer Zeit nicht blo,ß der genannten

Göttin, sondern auch dem CassefÜhrer den Tribut schuldig blieben, werden

hierdurch ebenso' freundlich wie dringend gebeten, des § 7 der Statuten

sich erinnern z~wollen ••"

1 Rechtsanwalt und Notar Hermann Wilhelm Ahues wohnte Sielwall 30.

2 Kaufmann Georg Friedrich Böhm
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Auf der Generalversammlung am 11. Januar wurden Kaufmann H. W. Karraß

als Vizepräsident und Buchhändler G. Günther ( Obernstr. 57 ) als Schrift-

führer neu in den Vorstand gewählt.

Die BSG fand wieder an Korrespondenzpartien Gefallen und begann einen

Wettkampf mit dem Schachklub in Halle an der Saale.

Am 1. März spielten Vereinsmitglieder eine Beratungspartie:

Weiß: Fr. BÖhm, W. Karraß, Chr. Kühn, C. Riebau, A. Roßmann und

Fr. Seegers

Schwarz: H. W. Ahues, C. Dube, S. Fenchel, R. Presuhn, C. L. Tie-

mann und E. Totzke

1. e4 e5, 2. Sf3 Sc6, 3. d4 e:d4, 4. Lc4 sf6, 5. 00 Lc5, 6. e5 d5,

7. e:f6 d:c3, 8. f:g7 ( Der berühmte Max-Lange-Angriff wird mit
8. Te1+ fortgesetzt) Tg8, 9. Te1+ Le6, 10. Lg5 Dd5 ( Besser 10 ••••

Le7 ), 11. Sc3 Df5, 12. Sb5 ( Der Springer gehört nach e4 ) Lb6,

13. Sa3 T:g7, 14. Lh4 Kd7, 15. Lg3 Tag8, 16. De2 Dd5, 17. Tad1
Kc8, 18. Sb1 ( Wieder zu Hause ) Lg4, 19. Sbd2 h5 ( Der Gegenan-

griff nimmt bedrohliche Formen an ), 20. De4 D:e4, 21. T:e4 f5,

22. Te1 c3, 23. b:c3 d:c3, 24. Sc4 L:f3, 25. s:b6+ c:b6, 26. g:f3
f4. Schwarz gewann die Figur und im 37. Zug die Partie.
( Bremer Nachrichten v. 19. 4. 1896 und - mit Anmerkungen von
Dr. M. Naumann - v. 23. 1. 1898 )
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1883

Die Generalversammlung am 10. Januar beschloß mitLKJIHGFEDCBA9 zu 7 Stimmen, dem

Deutschen Schachbund beizutreten und demzufolge den jährlichen Beitrag auf

zwei Mark anzuheben. Vom Vorstand hatten sich Karraß und Presuhn dafür,

Günther dagegen ausgesprochen. Im darauffolgenden Monat schrieb die "Deut-

sche Schachzeitung":"Mit Freude vernehmen wir den nunmehr endlich erfolgten

Anschluss der Bremer Schachgesellschaft an den 'Deutschen Schachbund'. Wir

haben mit einiger Verwunderung und mit Bedauern bisher diese nordische Han-

sestadt in der Reihe der dem Bunde angehörigen Vereine vermisst und können

über den endlichen Beitritt nur unsere volle Befriedigung ausdrücken. Vivat

sequens im deutschen Lande! Der Vorstand der Schachgesellschaft besteht zur

Zeit aus den Herren Rossmann, Präsident; Karrass, Vicepräsidentj Günther

und BÖhm, Schriftführer und Archivar; Presuhn, Cassirer. Das Stiftungsfest

wird demnächst durch Souper und Commers gefeiert werden. Ein Turnier soll

auch stattfinden. Herr Dr. Max Naumann, früher Mitglied der akad. Schach-

vereine zu Strassburg und Leipzig, welcher den Verein in den Universitäts-

ferien vielfach besuchte und auch Mitglied geworden ist, hat zur Belebung

des Schacheifers in der Gesellschaft viel beigetragen." ( DSZ 1883, S. 41 )

Zum Stiftungsfest heißt es im Protokoll ( "Bremer Nachrichten" v. 14.

1. ):" •••0 h n e B e t h eil i gun g von D a m e n ,also in

sehr einfacher, freilich auch in etwas einseitiger Weise •••"

Von der besonderen Kombinationskunst Dr. Naumanns zeugt das Schlußspiel

einer Partie gegen Presuhn ( DSZ 1884, Endspiel Nr. 328 ):

1. S:d5 S:d5 ( 1••••L:d2, 2. S:e7+

T:e7, 3. Lc4+ Kh8? 4. De8+ uSW.j

3 ••••Kf8 bot noch Verteidigungs-

chancen ), 2. L:b4 Sc:b4 ( Besser

2 ••••Lg4! ), 3. Te8+ Tf8, 4. L:h7+

Kh8, 5. T:f8+ D:f8, 6. Lg6+ usw.

Schwarz: Presuhn

Weiß: Dr. Naumann
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Richard Crüsemann, Berlin-Charlottenburg, gebürtiger Bremer, Redak-

teur der Schachspalte in Bodenstedts "Täglicher Rundschau" und in der

HPreussischen Schulzeitung", Problemkomponist, widmete der BSG aus An-

laß ihres Beitritts zum Deutschen Schachbund diesen Dreizüger ( DSZLKJIHGFEDCBA1 8 8 3 ,

S. 72; hier ist auf c2 ein schwarzer Bauer nachzutragen ):

Matt in drei Zügen

Die Aufgabe erweist sich als

nebenlösig ( 1. S:c2 oder

1. Sg4 ) und dualistisch. Ihr

Reiz liegt in fünf verschiedenen

Springermatts auf den Feldern b4,

e7, f2 und f6. Eingebaut sind ein

Damen, bzw. Springeropfer.

Die erste Korrespondenzpartie gegen Halle wurde gewonnen. Die BSG

fühlte sich sta.rk genug und forderte den BK Mainz zu einem zweiten

Korrespondenzwettkampf heraus.
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1884
Auf der Generalversammlung am 16. 1. übernahmen Kaufmann C. Klinge das

Amt des Schriftführers und A. Mühe das des Bibliothekars. Das langjährige

treue Mitglied G. Günther, der bisherige Schriftführer, verzog nach Lieg-

nitz ( Niederschlesien ). In Anerkennung vieler Verdienste für den Klub

ernannte ihn die BSG zu ihrem ersten Ehrenmitglied.

Das im Oktober 1883 begonnene Vereinsturnier endete mit dem Sieg des

Vizepräsidenten H. W. Karraß; er erhielt als ersten Preis ein Standthermo-

meter aus Bronze. Der zweite Preis, ein Schachspiel mit Brett, ging an

Presuhn, der dritte, ein altdeutsches Stammseidel, an Totzke. Die weiteren

Preise waren Schachbücher, ein Taschenmesser und eine kleine Kiste impor-

tierter Havannazigarren. Von 17 Teilnehmern harrten nur acht bis zum

Schluß aus; es waren entsprechend ihrer Plazierungen Karraß, Presuhn,

Totzke, Klinge, Mühe, Toussaint, Tiemann und Klöpper.

Am 8. Oktober fand eine außerordentliche Generalversammlung statt. Sie

wählte die Vorstandsmitglieder Roßmann, Karraß, Presuhn, Mühe und Crüse-

mann in die Turnierkommission mit dem Auftrag, eine Turnierordnung auszu-

arbeiten. Richard Crüsemann war nach Bremen zurückgekehrt und sogleich

Mitglied der BSG geworden. Er entfaltete eine rege schachliche Aktivität.

Von Klinge übernahm er das Amt des Schriftführers, er legte ein Buch für

die Protokolle und Jahresberichte der Generalversammlungen an ( das Pro-

tokoll der außerordentlichen Generalversammlung vom 8. Oktober ist die

erste Eintragung) und eröffnete am 28. September eine Schachspalte in

den "Bremer Nachrichten". Es war die erst~ Schachspal te in einer Bremer

Tageszeitung; Crüsemann befaßte sich hier in der Hauptsache mit Schach-

problemen. Von den 29 Problemen, die er bis zum 28. 6. 1885 dem Bremer

Schachpublikum vorstellte, stammten sechs von ihm selbst.

Crüsemanns folgenden Dreizüger, der am 24. November in den "Bremer Nach-

richten" erschien, hatte die Deutsche Schachzeitung bereits in ihrer

Februarnummer mit einer Widmung für den bekannten Problemkomponisten

Otto Fuss veröffentlicht.
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Der SchLüsseLzug 1. Dd8 droht

De,8+. Im Hauptspiel opfert sich

die Dame, um den Springer von

d6.abzulenken: 1••••S:d8, 2. Ta6+

Kc7, 3. e:d matt.

Matt in dFei Zügen

1885

Auf Anregung Crüsemanns kam zwischen der BSG und der Schachabteilung des

Deutschen Turnvereins ( German Gymnastic Society ) Ln London ein Korrespon-

denzwettkampf über zwei Partien zustande. Karraß, Spielter und Crüsemann

übernahmen die Spielführung für den Verein; als SpieJLter nach Liverpoo;]L

übersiedeLte und auch Crüsemann aus dem Spielkomitee ausschied, sprangen

Bartz und Garves für sie ein; Presuhn ließ es an eifriger Unterstützung

nicht fehlen.

Sieger des im Dezember 1884 begonnenen Vereinsturniers wurde Karraß

( diesmal erhiel.t er eine kristallene Butterdose ) vor '1'otzke,Garves,

Bartz, Presuhn und weiteren vier Teilnehmern.

Das Stiftungsfest am 21. März blieb allen Beteiligten wegen der humori-

stischen Festzeitung, dessen Redakteur Pnesuhn war, in besonderer Erinne-

rung. Er selbst steuerte die Gedichte "\'!ochenkalender"und "Revue der

Schachmeister" bei.

( Anmerkung zu den Korrespondenzpartien mit Londan: Vgl. 1887! Beide

Partien gediehen bis zum 33. Zuge; nachdem das Spielkomitee der BSG ein

Remisangebot für die 2. Partie aus Landan abgelehnt hatte, reagierten die

Gegner nicht mehr. Die 1. Partie versprach mindestens ein Remis, die 2.

aber einen Gewinn für die BSG. Bis zum 25. Zug ist die NQtat~on der 2.,

von den Bremern einfalLsreich gespielten Partie bekannt:
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Weiß: German Gymnastic Society London Schwarz: BSG

1. e4 eS, 2. Sf3 Sc6, 3. Lc4 LeS, 4. b4 Lb6, S. a4 a6, 6. aS ( 6. Se3

oder einfach 6. c3 werden bevorzugt) La7, 7. bS a:bS, 8. L:bS Sge7,

9. c3 00, 10. d4 e:d4, 11. Db3 d:c3, 12. S:c3 S:aS ( Ein überraschen-

der, chancenreicher Zug! ), 13. T:a5 L:f2+ 14. K:f2 T:aS, 15. Lc4 h6,

16. Sb5 Ta6 ( Der Turm soll auf den Königsflügel hinüberschwenken;

Weiß hätte das leicht mit 17. Lf4 verhindern können ), 17. SeS??

Tf6+ 18. Sf3 d6, 19. eS d:eS, 20. Td1 De8, 21. S:c7 Dc6, 22. SdS

S:dS, 23. L:dS Le6! 24. Kg1 L:dS, 25. D:d5. )

( Beide Partien siehe "Bremer Nachrichten" v. 16. 5. 1886 )

"Inlochenkalender

Sonntag

Wer ohne Sang und Klang durchs Leben geht,

der gleicht dem Baum, der ohne Blüten steht.

Montag

Wer niemals trinkt im Leben Wein und Bier,

der gleicht dem Baume ohne Blätterzier.

Dienstag

Wer ohne Weib sein irdisches Leben fristet,

der gleicht dem Baum, in dem kein Vogel nistet.

Mittwoch

Wer nicht dem Schachspiel huldiget in seinem Leben,

der gleicht dem dürren Weinstock ohne Reben.
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DonnerstB:ig

Wer müßig geht und nur die Zeit totschlägt,

der gleicht dem Baum, der keine Früchte trägt.

Freitag

Wer nicht sein Leben würzet mit Humor,

der gleicht dem Baume, der vor Kält erfror.

Sonnabend

Wer nicht die Kunst zu leben tief ergründet,

der gleicht dem Baum, der keine Säfte findet.tl

( Bremer Nachrichten v. 6. 6. 1897 )

Das zweite Gedicht veröffentlichte Johannes Minckwitz in der Mainummer
der Deutschen Scha.chzeitung ( S. 1 4 4 /4 5 ) , deren Herausgeber er damals

war, mit zwei eigenen Anmerkungen:

"Revue der Schachmeister

Zwei muntere Knaben spielten Schach

und dachten viel darüber nach,

wer wohl am lieben Schachspielbrette

am meisten Glück und Weisheit hätte.

A n der s sen und M 0 r p h y fanden

gros sen Ruhm in allen Landen.
An Siegen und an Ehren reich,

darin waren beide gleich.

Der S t ein i t z und der Z u k e r tor t
reisen schächernd immerfort;
mit wenigen geistreichen Zügen
sie merschtendehles glänzend siegen.

B erg er, L e h n er, Dr. GoI d ,
sie sind der Problemkunst hold;
auch speisen diesen Schachspielborn

die Herren K 0 h t z und K 0 c k e 1 kor n •

M aso n , B 1 a c k bur n e , R 0 sen t haI

und die ganze grosse Zahl

all der Schachspiel-Matadore

machen immer noch Furore.
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M i n c k w i t z , S c ~ all 0 pp, Dr. S c h w e d e

und die P a u 1..sen alle Beede,

meisterhalit sie Alle 'ziehn',

selbst der Russe 'J l s chi g " l!' in.

K n g 1 i s eh, R i e man n und M a x L a n g e
werde'n auch SQ) leicht nicht bange,
S c h w a l ' z und W eis sund War e und K 1 e t t

sehieben aueh.ganz wundelmett.

ffiru b y , Wem me I ' S , F 1 e c h s i g , F r i t z

zeigen sehr v.ie1.Mutterwitz;

b1.indlings spielt A. F r i t z zumal

zwölf'Partien auf einmal!

S c h,0 t t 1 ä n der und S tau n ton siegen

mi t ers,taunlich starken Zügen,
und H a c.k e n z i e obendrein

fäl1.t nur selten mal hinein.

Noch zwei.Kämpen muss ich nennen:
W i n a wer , den A1.le kennen,

und - dass auch der edle B i r d

hier nur nicht vergessen wird!

K 0 1 i s c ~ sei noch hergesetzt,
sanst fühlt dieser sich verletzt;
dem Verdienste seine Kron':

Kolisch ist ein Schachbaron.

Nun will ich mein Liedlein schliessen,
weiL die Reime nicht mehr fliessen;
und die nichtgenannten Helden
dürfen sich beim Sänger melden."

Z u Benger, Ko.clsekkcz-n, Minckwitz und Dr , Schwede merkte der He r a u a g e b e r -

der Deutschen Schachzeitung an:"liezüglich der Problemkunst bin ich aber so

frei, für md.ch und Dr , Schwede Regress zu nehmen, indem: ich es den Jti"reunden

Be.ngen und Kocke kkcr'n überlasse, dies ihre'rseits hinsichtlich des prakti-
schen Spiels zu t.hun; ! ' Zn Staunton meinte er kurz: "Wird nächstens aufer-

stehen!"

Am 2 1 . Juni unternahmen Bartz, Cohn , Garves, Hantelmann, Karraß, Klinge.,

Presuhn, Schwartze und ' I 'o . t zke eine Dampferfahrt nach Elsfleth. Der Wett-

kampf mit den EI.sflether Schachfreunden, in dem die Bremer siegten, so-llte

vor allem W. Preuß, den Lokalmatador, in seinem Vorhaben unterstützen, einen,

Werein ins Leben zu rufen.
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Der IV. Kcmgreß des Deu t.achen Schachbundes in Bambu.rg ( 12. - 25. 7 • . )

fand in den "Bremer Nachrichten" gebührende Aufmerksamkeit; täglich wurde

dav0;n berichtet, wurden die Ergebnisse tabellarisch auf den aktuellen Stand

gebracht. Der Sieg fiel an den in Ungarn geborenen, in London lebenden Is5.-

dor Gunsberg. Aber die deut.sehe Schachgemeinde verfolgte mit Spannung das

Abschneiden des dreiundzwanzigjährigen Arztes Dr. Siegbert 'Ji'arraseh,der

gerade. erst sein Staatsexamen abgelegt hatte. Er kam mit dem Amerikaner

Mackenzie', dem Engländer Blackburne und den Österreichern Englisch und

Weiß auf de-ngeteilten zweiten bis sechsten Platz. Im ersten Nebenturnier

erkämpfte sich Karraß den zweiten Preis von 30 Mark. C z - i i semann gehörte dem

Preisrichterkomitee des Problemturniers an. Offizielle Vertreter der BSG.

waren Bartz und Presuhn.

Während der Ifamburger Schachtage erregten die Blindsimu1-tanvorstellungen

von J. Hl..Zukertort und A. Fritz besonderes Aufsehen. Bartz und Presuhn ge-

lang es, den jungen Gerichtsreferendar AJLexander Eritz aus. Darmstadt zu

einer DemonstratiQ'lllseines Könnens nach Bremen zu holen. Am 23. Juli weilte

er als Gast de'rBEG. an der Weser. :&.wei'Ji'agespäter berichteten darüber die

"Bremer Nachrichten 1,1:

"Die angekündigte Blindlingspro.duction des beliebten Meisters Herrn Refe-

rendar A. Eritz aus Darmstadt fand Donnerstag Abend im großen Saal der Jaeo-

bihalle statt und lieferte wiederum den Beweis, daß der junge Kämpe einer

der ersten Vorkämpfer bald auf allen Schachturnieren werden resp. sein

wird. Statt der gegen 10 einzelne Gegner zu spielenden Partien aceeptirte

dLe Versammlung auf Vorschlag des Herrn Eri:tz mit Freuden 8 Gonsultations-

partien. Diverse, mitunter 6. Spieler, nahmen vor jedem Brett Platz und be-

riethen jeden neuen Zug, während der Iv:Leisterohne Ansicht des Brettes die

8 Partien zugleicll führte, häufig die Züge SQ schnell machend, daß die Geg~

ner und die Proto.co.lJLführerkaum zu.folgen vermochten. Um 8 . Uhr 15 Minuten

begann die gleichzeitige Eröffnung aller Partien; um 11 1/2 Uhr wurde der

Partie 5 ein Matt in 3 Zügen angekündigt und um 12 Uhr Partie 7 durch eine

elegante Gombination mattgesetzt. Um 12 Uhr 15 I1inuten gab Partie 6, um 1

Uhr Parti:e 4, um 1 Uhr 10 Minuten Partie 3 und 1Uhr 45 Minuten Partie 2 auf,

während gleichzeitig Parti:e 1 remis wurde. Der Blindlingsmeiste1i.'gewann von

den 8 Bera thungspartie.n 7 und mach te 1 remis, gewiß umso mehr ein glänzendes

Resultat, als derselbe erst mit dem Zuge 7 Uh1i.'20 l'1inutenvon Hamburg ein-

traf und nach einer kleinen Erfrischung sofort das Spiel begann •••"
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Weiß: A. Fritz Schwarz: verschiedene Schachfreunde

1. e4 e5, 2. Lc4 Lc5, 3. b4 Lb6, 4. Sf3 d6, 5. d4 L:d4, 6. c3
Lb6, 7. 00 ( Rasche Entwicklung ist eines Bauernopfers wert)

h6, 8. a4 a5, 9. b:a5 T:a5, 10. La3 sf6, 11. Lb4 Ta8, 12. S:e5
( ~er schwarze König soll im Zentrum festgehalten werden) d:e5,

13. Db3 c5, 14. L:f7+ Ke7, 15. La3 Dc7, 16. f4 Td8, 17. f:e5

D:e5 ( Schwarz gibt die Figur zurück, um sich zu befreien ), 18.

D:b6 Sa6, 19. Lc4 Td6, 20. Db3 b6, 21. Lb2 Sc7, 22. Sa3 Lg4, 23.

Ld5 ~:d5, 24. e:d5 De3+ 25. Kh1 Se4, 26. Sb5 8f2+ 27. T:f2 D:f2,

28. s:d6 K:d6, 29. D:b6+ K:d5, 30. c4+ Ke4, 31. Dc6+ Kf5, 32.

L:g7 Lf3! ( Ein vielseitiger Zug in verzweifelter Lage: Er droht
Matt, schützt Dame und Turm und hofft auf Vereinfachung durch

Abtausch, so daß Schwarz s ehe n den Auges.~noch mitmischen

könnte ), 33. Df6+ Ke4, 34. De5+ Kd3, 35. Dc3+ Ke4, 36. Te1+
e Die Damenschachs dienten der Aktivierung des Turms) Kf5, 37.
De5+ e Der Meister kündigte mit diesem Zug ein fünfzügiges Matt

an; mit 37. Df6+ hätte er ein dreizügiges Matt ankündigen können)

Kg6, 38. Df6+ Kh5, 39. D:h6+ Kg4, 40. h3+ Kg3, 41. Le5 matt.
e Bremer Nachrichten v. 2. 8. 1885 )

Dagegen mußte der Schachmeister Klette aus Emden bei einer Veranstaltung

der BSG eine Schlappe sowohl im Blindspiel wie auch am Brett einstecken.

Der nachstehende Dreizüger von Crüsemann erschien am 30. März in den

II>BremerNachrichten"; am 28. Juni verabschiedete er sich mit einem eige-

nen Fünfzüger von der Redaktion der S.chachspalLKJIHGFEDCBAt e,

Matt in drei Zügen

Nach dem S~hlüsselzug 1. Sf5 opfert

Weiß in allen Abspielen den Springer

auf f5. Die Mattwendungen sind - bis

auf eine - durch ein Qualitäts-,
Turm- oder Damenopfer angereichert.

Matt in fünf Zügen

Die Aufgabe ist dualistisch. Sie
demonstriert in ihrem Lösungsver-

lauf die bekannte Anderssen-Ver-
stellung: 1. Tg4 c5, 2. c4 c6,

3. Lc8 g6, 4. Kd7 Kf5, 5. Kd6 matt.
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Aus gesundheitlichen Gründen mußte A. Roßmann vom Amt des Präsidenten,

flas er sei.t der Gründung der BSG innehatte, zurücktreten. Am 27. 1. er-

nannte ihn die Generalversammlung zum Ehrenmitglied. Zu seinem Nachfo~ger

wäh h.t.esie Nt. W. Kar-raß , Neu in den Vorstand traten Garves als Vizepräsi-

dent und Alex Cohn alB Schriftführer. Der Jahresbeitrag ".,'Urdevon zwei auf

dre:iHark erhöht.

Im Laufe des Jahres mußten zwei außerordentlic,he G,eneralversammlungen

einberufen werden. Auf der am 28. April gab sich der Verein neue Statuten
1

und legte endlich die Spielgesetze fest. Beide Entwürfe hatte Rudo.Lph

Presuhn ausgearbeitet. SOl-galt damals die allgemein übliche Regelung,

daß bei Berührung eines Ste·ines, der weder gezogen noch genommen werden

kann, zur Strafe der König gezogen werden muß ( die Rochade war in diesem

Falle nicht erlaubt ); ebenso konnte der Gegner bei einem regelwidrigen

Zug die gleiche Bestrafung verlangen. ( Statuten und Spielgesetze sind im

Anhang mitgeteilt 1) Die zweite außerordentliche G,eneralversammlung fand

am 26. Mai in NDppes Restaurant statt. Das untere Caf~ dieses Restaurants

wurde wegen der bevcz-st.ehenden Schließung der Jacobihal.le zum neuen Spiel-

lokal bea.tLmm.t, Aber im Oktober konnte die BSG wieder zu den alten Bedin-

gungen in den Kaisersaal der Jacobihalle zurückkehren. Im Jahresbericht

heißt es außerdem:"Angeregt durch das Beispiel einiger dem edlen Schach-

spiel leidenschaftlich huldigender Mitglieder wird aber auch. außer des

Mittwochs von Verschiedenen flott in Siedenburg' s Caff~ und in der Dorn-

kiste dem Schachspiel gehuldigt" ohne daß zu unserer großen Genugthuung

hierdurch der Besuch unseres Spielabends irgendwie beeinträchtigt worden

ist. "

Mit Fr. Herford trat ein neuer starker Spieler dem Verein bei. Er holte

sich fu einem Gruppenturnier, an dem die Besten des Klubs teilnahmen, so-

gleich den ersten Preis. Auch_ fand er sich bereit, mit Karraß, und Totzke

zusammen für den Fortgang der Korrespondenzpartien mit London verantwort-

lich zu sein. Von seiner S.pielstärke zeugt diese Vorgabepartie:

1 Siehe Anhang, S. 449 - 456
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Weiß: Herford ( ohne Sb1 ) Schwarz: Totzke ( ? )

1. e4 e5, 2. f4 e:f4, 3. Sf3 g5, 4. Lc4 g4, 5. 00 g:f3, 6. D:f3
Lc5+ ( Schwarz sollte besser f4 mit Df6 und Lh6 verteidigen ),

7. Kh1 d6, 8. c3 sf6, 9. d4 Lb6, 10. D:f4 00, 11. Dg5+ Kh8, 12.

T:f6 Sd7, 13. T:f7 D:g5, 14. L:g5 Tg8 ( 14 ••••T:f7, 15. L:f7

Kg7 ist besser ), 15. Lh4 c5, 16. Le6 Tg7, 17. Taf1 T:f7, 18.
T:f7 c:d4, und Weiß kündigte ein Matt in drei Zügen an.
( Bremer Nachrichten v. 13. 6. 1886 )

In einem Wettkampf über zwei Partien konnte Herford dem zu Weihnachten

in Bremen weilenden Ur. Naumann ( er gehörte nicht mehr der BSG an ) ein

Unentschieden abtrotzen.

Zur Anschaffung von Turnierkontrolluhren der Firma Adolph Roegner in

Leipzig spielten Cohn und Schwartze einen Wettkampf um den Einsatz von

drei Mark. Ein zweites Batch für den gleichen Zweck zwischen Bartz und

Karraß kam wegen der Übersiedlung von Bartz nach Hamburg nicht zustande,

aber jeder von beiden zahlte sechs Mark in die Vereinskasse. Bartz' Ver-

dienste um den Verein würdigte die BSG mit einer Abschiedsfeier, während

sich der Scheidende mit einem prachtvollen Fotoalbum revanchierte und

damit den Wunsch verband, daß darin jedes Mitglied bildlich vertreten

sei.

Aus unerfindlichen Gründen ging im August die Schachspalte der "Bremer

Nachrichten", die von Crüsemann begonnen und dann von einem Ungenannten

( Karraß? Presuhn? ) ein Jahr lang weitergeführt wurde, wieder ein. Immer-

hin machte sie in der kurzen Zeit ihres Erscheinens einen fleißigen Pro-

blemlöser aus Bremen, Prof. Dr. Gustav Kißling, mit zwei eigenen Drei-

zügern dem Löserkreis bekannt.

Matt in drei Zügen

( Bremer Nachrichten v. 30. 5. 86 )

Der Schlüsselzug 1. Th6 zeigt einmal

etwas anderes: Der Turm entfesselt

den Bauern e4 und verzichtet auf die

Drohung des Matts auf c4, um den
Läufer g6 zu fesseln und das Matt
auf d6 zu drohen. Wenn 1••••b5 oder

1••••e3, so 2. De7.



- 2.1 -tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Matt in drei Zügen

( Bremer Nachrichten v. 6. 7. 1886 )

Die Aufgabe enthält mehrere Ver-
führungen, z. B. die zu Springer-
opfern auf d6 oder f6, als wollte

sie die Opfermode zum Narren hal-
ten. Nicht genug: Der an sich

enttäuschende Schlüsselzug 1. S:c5
stellt, die gewöhnliche Logik
neckend, dem schwarzen König zwei

weitere Wluchtfelder zur Verfügung.

Las man im Schachbriefkasten der Schachspalte von der Existenz des

Schachklubs "Germania", so erfuhr man aus der Deutschen Schachzeitung

Näheres: Er hatte sich am 29. August 1884 in Bremen aus Gymnasiasten

und Handelsschülern gebildet, er hatte im Dezember 1885 das erste Haupt-

turnier ( Sieger: C. Friesland ) und im März dieses Jahres das zweite

Hauptturnier ( Sieger: A. Friesland) durchgeführt. Gespielt wurde am

Sonntagabend, man traf sich in Privaträumen. Präsident war C. Friesland,

Schriftführer H. de Boer.
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Nach zehnjähriger ~ätigkeit als Kassenführer übernahm Rudolph Presuhn. auf

dezrGene,ralversammlung am 19. 1. das .Amt des Präsidenten. Damit honorierten

die Mitglieder nicht nur seine zuverlässige Verwaltung der Vereinskasse,

sondern auch seinen unermüdlichen Eifer für andere Belange des Vereinslebens.

Seine Mitstreiter im Vorstand wurden C. Duhe als Vizepräsident, W. Klöpper

alE Schriftführer, .A.Mühe als Inventarverwalter und Chr. Klinge als Rech~

nungsführer •

.Acht Tage später begann ein Turnier nach einer neuartigen Punktordnung.

"Die 'Rurnierordnung ermöglicht es auch dem schwächeren Spieler, an dem \vett-

kampfe mit gutem Erfolge theilzunehmen. Es wird zwar ohne 'Vorgahen' gespielt,

jedoch ist die Einrichtung getroffen, daß 1) kein Einsatz erhohen und jede

gew~nnene Partie aus der Vereinscasse bezahlt wird, daß 2) eine Partie um so

mehr zählt, je stärker der Spieler ist, gegen den sie gewonnen wurde. Die

TheilnehmeF bilden 2 Gruppen. Innerhalh einer jeden Gruppe wird die G·ewinn-

partie mit 2 Punkten notirt. Ein Spieler der 1. Gruppe bekommt für eine ge-

wonnene Partie ge.gen einen Spieler der 2. G.ruppe nur 1 Punkt; dieser dagegen,

En umgekehrten Falle 3 Punkte." ("Bremer Nachrichten" vom 29. 1. ) ~]

Die außerordentliche G.eneraJLversammlung am 29. März im Zfunrner11 des G.e-

werbehauses beschloß, ab 1• .April diesen Raum als Spie.llokal für eine Jah-

resmiete von 100 Mark zu wählen. Das bedeutete, den Jahresbeitrag auf fünf

MaEk zu erhöhen. G.espielt wurde zusätzlich privat am Sonnabend und Sonntag

in de.r "Dornkiste", Kaiserstraße • Das Stiftungsfest anl.äßlich_des zehnjäh-

Eigen Vereinsjuhiläums wurde laut Beschluß in einem feinen Lokal, aber ohne

Damen und ohne Festzeitung begangen.

Die beiden Ko,rrespondenzpartien mit dem Deutschen Turnverein in London,

deren lliigein den "Bremer Nachrichten" nur unvollständig überliefert sind,

wurden zugunsten der BSa für gewonnen erklärt, da sich die Gegner trotz.

mehrmaliger .Anfrage in Schweigen hüllten. ( Vgl. 1885 )

Am 19. Oktober hielt das 'l$ereinsmitglied Fr. Schäfer einen VOTtrag über

"Einige .Abarten des Schachspiels"; viele Mitglieder und zahlreiche G.äste

verfolgten die Ausführungen mit lebhafter .Aufmerksamkeit.

~] Die Preise bestanden in Zigarren, je nach der Zahl der gewonnenen

Partien.
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Nach dem Stand vom 31. Dezember bringt das Protokollbuch der BSG zum

ersten Mal ein Verzeichnis der Mitglieder:

"A. Ehrenmitglieder:

die Herren Günther, Liegnitz; Rossmann, Bremen.

B. Ordentliche Mitglieder:

die Herren

1. Ahues 18. Homme

2. Böhm 19. Mühe
6

3. Bollmann 20. Müser

4. Brinkmann 21. Petersen

5. Dr. Bulling
1

22. Presuhn

6. Dube2 23. Reepen

7. Garwes3 24. Ribau 7

8. Hantelmann 25. Schäfer
4

26. Scheele9. Herford

10. Hofmann 27. Schwartze
8

11• Karraß
5 28. Sommer

12. Klinge 29. Taucke

13. Klapper 30. Thilenius

14. Knoop 31. T' 9~emann

15. Kruse 32. T ' t10oussa~n

16. 33. Totzke
11

Luther

17. Meyer 34. P. Prinzhorn."

Am 1. April wurde unter dem Vorsitz des Bremer SK "Germania" ( Präsi-

dent C. Friesland, Römerstraße 21 ) mit entsprechenden Vereinen in Göt-

tingen und Jena ein "Deutscher Gymnasial-Schachverband" gebildet.

"Vereine, deren Mitglieder Angehörige höherer Lehranstalten sind, wer-

den freundlichst zum Beitritt aufgefordert", heißt es in einer Notiz

der Deutschen Schachzeitung ( Juninummer ).

1 Dr.jur.Carl Friedrich Bulling, Rechtsanwalt u. Notar, Regierungsanwa~t

2 Handlungsgehilfe Carl Wilhelm Martin Dube

3 Zigarrenfabrikant Allrich Garves
4 Kaufmann Franz Spanjer-Herford 5 Hermann Wilhelm Karraß

6 Buchhalter August C.F. Mühe 7 Lehrer Carl Wilh.Theodor Riebau
8 Josef Schwartze, Preuß.Lotterie-Einnehmer ( Laden: Am Markt 15/16 )
9 Uhrmacher Chr.Ludwig Tiemann 10 Hutfabrikant O.Toussaint (Sögestr.)
11 Schneidermeister Ernst Alb.Ludwig Totzke
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Neu in den Vorstand traten auf der Generalversammlung am 18. 1. Fr. Her-

ford als SchriftfÜhrer und Ni. 'Ji'hil.enius1aJLsBibliothekar. Aber noch während

des Jahres legte Thilenius das Amt nieder und trat aus dem Verein aus; zu-

nächst versahen Schwartze, dann Brinkmann die Biblio"thekarsaufgaben. Auch

mehrere andere Mitglieder ( darunter treue wie Böhm, Taucke, Totzke ) ver-

l.ießen den Verein. Rechtsanwalt Eh.W. Ahues starb plötzlich und hinterließ

eine ganze Anzahl noch minderjähriger Kinder ( sein Sohn earl war damals

vier Jahre alt ). Der ffauptgrund des Mitgliederschwunds war wohl die Lokal-

frage. Auf der außerordentlichen Generalversammlung am 1. November entschied

man, trotz einer zusätzlichen Mietbelastung von 75 Mark zum Gesellschafts-

zimmer der "Union" überzuwechseln. Die Räume der "Union", des kaufmännischen

Bildungsvereins, lagen damals am Wall ( nahe der Ostertorstraße ).

Das vlinterturnier 1887/88, dessen Programm bestimmte, "daß der Gewinner

einer jeden Partie seinen Obulus in die Spiel.casse zahlt" ( um die schwä-

cheren Spieler von der Preisfinanzierung zu entlasten ), zog sLch bis in

den Juni hin. Bei der Siegesfeier in der "Dornkiste" wurden die Preise an

Herford, Klinge, S~chäfer, Riebau, Thilenius und Meyer verteilt. Rine Bera-

tungspartie zwischen Dr , Naumann , der den Verein im Herbst besuchte, Pre-

suhn und Jäger auf der einen und Kerford, S.chäfer und Taucke auf der ande-

ren Seite mußte biö zum nächsten Zusammensein mit dem Gast vertagt werden.

1 Verwandt mit dem Bremer Anthropologen Georg Thilenius ( 1868-1937 )?



Anmerkungen zu dem Foto "Ecke Ostertorstraße/Am Wall mit dem Gebäude
der Union ( rechts im Bild )":

Das 1838 im klassizistischen Stil erbaute Gebäude der Union ( des
Kaufmännischen Vereins, Am Wall 205 ), das sich hinter dem Nachbar-
gebäude ( Am Wall 206 ) bis zur Ostertorstraße erstreckte, mußte -
wie die ganze Ecke - dem Polizeihaus weichen, das hier von 1905 bis
1908 entstand. Die Aufnahme wurde zwischen 1899 und 1903 gemacht;
in diesem Zeitraum war in dem Eckgebäude das Spielwarengeschäft von
Hermann Wichlein untergebracht. Die Straßenbahnlinie Domsheide in
Richtung Sielwall war bereits elektrifiziert ( die Oberleitungen
sind auf dem Bild nur schwer zu erkennen ). Das Foto wurde vor der
Kunsthalle ( Am Wall 207 ) aufgenommen. Der Blick geht in die Oster-
torstraße Richtung Domsheide. Zu erkennen sind rechts Graf's Hotel,
links Brauerei und Bierhalle "Westfalia" von J. R. T. Lameyer; das
Eckhaus Ostertorstraße/Altenwall enthielt u. a. eine Bürstenfabrik
und ein Tapisseriegeschäft.

Anmerkungen zu dem Foto "Hotel Siedenburg":

Im Hotel Siedenburg, Am Wall 175/177 ( siehe S. 476 ), hatte die
BSG von 1900 bis 1911 ihr Spiellokalj Hotelier war Ad. G. Schütze.
An das Hotel schlossen sich nach beiden Seiten Wohnhäuser an. 1911
wurde es an die Manufaktur- und Seidenwarenfirma Stallmann & Harder
verkauft, die hier 1912 ihr Geschäft eröffnete. ( Siehe auch S.361 )
Seit 1913 war hier auch das Theaterrestaurant unter der Leitung von
Wilhelm K. F. A. Waldmann ( 1930 übernahm er außerdem die Leitung des
Glockenrestaurants; im gleichen Jahr verlegte dorthin die BSG ihr
Spiellokal ).
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Auf der Generalversammlung am 9. 1. wurde Brinkmann nun zum ordnungsge-

mäß gewählten Bibliothekar bestellt. Die Mitgliederzahl erhöhte sich nicht.

Dazu heißt es im Jahresbericht für 1889:"Leider haben sich die Hoffnungen,

welche an den Umzug in die Union hinsichtlich Gewinn neuer Mitglieder ge-

knüpft wurden, nicht verwirklicht, unsere pecuniären Opfer sind vergebliche

gewesen. Doch bleibt uns das Bewußtsein, gethan zu haben, was in unserer

Kraft stand, um schachliches Leben in weiteren Kreisen zu wecken, und sind

wir eben nur gescheitert an der Gleichgültigkeit und dem kleinstädtischen

Kastengeist der außerhalb unseres Club Stehenden."

Zum Zwecke eines erneuten Lokalwechsels wurde wieder am 15. Juni eine

außerordentliche Generalversammlung abgehalten. Die Wanderschaft der BSG

setzte sich fort: Ab Oktober wurde das Liebfrauen-Restaurant in der Söge-

straße ( in dem früher eine Zeitlang der SK "Morphy" seine Spielstätte

hatte) zum neuen Klublokal. Der Erfolg stellte sich bald ein: Die Spiel-

abende wurden nun häufiger besucht. Aus einem Gruppenturnier in den Mona-

ten November und Dezember gingen Herford, Schäfer und Schwartze als Sieger

hervor.

Mit dem in diesem Jahr gegründeten Schachklub in Delmenhorst wurde ein

Korrespondenzwettkampf ü.ber zwei Partien vereinbart. Eine Partie konnte

die BSG bereits gewinnen; in der anderen erzielte sie eine GewinnsteIlung.
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Der Gedanke des Lehrers H. Nagel, des Präsidenten des Schachklubs in Wil-

heLmaha'een, einen Schachbund im no.r-dwest deutschen Raum zu gründen, nahm Ge-

sta:L.tan. Die Genera:L.versammlung der HSG heschloß am 8. Januar, daß der Ver-

ein in einem solchen Verband Mitglied werde" Presuhn den Verein bei der

Gründungsversammlung v;ertrete und die Vereinskasse für das v:orgesehene Tur-

nier einen Beitrag von 20 Mark leiste ( der bei einem Sieg der BSG ihr zu-

rücke:rstattet werden solle ). In Oldenburg riefen am 2. Mär& die Vertreter

der Schachvereine aus Bremen, DeIme nho.r-s t , Oldenburg und Wilhelmshaven den

N~rdwestdeutschen Schachbund ins Leben, bestimmten Oldenburg zum Vorort des

Bundes und wählten den Oldenburger W. de ~ries zum Bundessekretär. Jeder Ver-

ein zah:L.teals Jahresbeitrag 50 Pfennige pro Mitglied.

'Hnter Presuhns Leitung fand am gleichen Tag das erste Turnier des Bundes

statt. Alle Mitglieder der HSG, Herford, Brinkmann, Schwartze, Klinge, Ziahn1

und Mühe, trugen einen Preis ( zwischen 8 und 4 Mark ) davon , und da sie

insgesamt 13 Partien gewannen, erstritten sie zusätzlich den Mannschafts-

ehrenpreis VGm 20 J:vIark.Auf den zweiten Platz gelangte Oldenburg mit 10

gewonnenen Partien; Wilhelmshaven gewann 5 und De1.menhorst 2 Partien. Mit

Stolz vermerkte der Jahresbericht, daß der geleistete Turnierzuschuß wieder

in die Klubkasse zurückfJL~ß.

Am 21. August starb A. Roßmann, Präsident der BSG von ihrer Gr-iiridurig an

bis 1886. Zur Ehrung seines Andenkens legte der gesamte Vorstand einen

Lc:»rbeerkranzan der Ruhestätte des Entschlafenen nieder. Seit ihrem Beste-

hen verlor die BSG durch den Tod bereits zehn M~tglieder. Die Mitglieder-

listen wiesen in diesem Zeitraum 96 Namen auf.

Auch die zweite Korrespondenzpartie mit dem Delmenhorster Schachklub

wurde gewonnen.

Eine Notiz in der Aprilnummer der Deutschen Schachzeitung erwähnt den

Sieg G. Günthers, des Ehrenmitglieds der BSG., im Winterturnier 1889/90

de-s Liegnitzer Schachklubs.

1 Lehrer Ernst Georg WiLl i Zahn
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1891

Auf der Generalversammlung vom 7. Januar wurde der bewährte Vorstand mit

Presuhn als Präsidenten, C. Dube als Vizepräsidenten, Chr. Klinge als Kas-

senführer, Fr. Herford als Sch ri.f t.f'iihr-er-und Hermann Brinkmann als Inven-

tarverwalter durch Akklamation wiedergewählt; an Brinkmanns Stelle trat im

Laufe des Geschäftsjahres O. Toussaint. Durch Ballotage nahm die Versamm-

lung sieben neue Mitglieder auf, darunter den Arzt Dr. Paul Antze, den Va-

ter der in späteren Jahrzehnten in Bremen bekanntgewordenen Arzte und

Schachspieler Dr. Oskar und Dr. Richard Antze.

Am 1. und 2. August erlebte Bremen zum ersten Mal ein bedeutendes Schach-

ereignis: den zweiten Kongreß des Nordwestdeutschen Schachbundes. Die "Bre-

mer Nachrichten" gingen am 26. 7. und 6. 8. ausführlich darauf ein. ( Siehe

die Ablichtungen auf S. 28, dazu die Diagramme auf S. 29 )

Die Lösung des Zweizügers von Crüsemann war leicht: 1. c7 K:d6, 2. c8s

matt ( Turmopfer und Unterverwandlung in einen Springer ).

Der schon schwieriger zu findende Schlüsselzug 1. Db1 des Dreizügers von

Brinkmann leitet ein Opferspiel alten Stils ein: 1••••K:b5, 2. D:b4+ K:b4,

3. Tb1 matt. Das Feld des Schlüsselzugs ist hier auch das des Mattzugs.

Oder: 1••••a2, 2. Sa7 ( Dual: 2. Sc7 ) a:b1D, 3. S:d7 matt. Daß sämtliche

Figuren in der linken Bretthälfte stehen und sich die Mattführung nur hier

abspielt, ist ein zusätzlicher Reiz dieser Aufgabe.

Der Kieler Schachmeister und Lehrer Johannes Metger gab im Herbst eine

Simultanvorstellung im Künstlerverein; er gewann gegen Prof. Dr. Kißling,

Dr. Hefke und die BSG-Mitglieder Dube und Presuhn, verlor aber gegen Her-

ford.

Zufriedenstellend entwickelte sich ein Korrespondenzwettkampf über zwei

Partien mit dem Schachk.Lub in Wilhelmshaven: Binnen Jahresfrist konnte

die BSG in der einen Partie ein Matt in sechs Zügen ankündigen und in der

anderen eine glatte Gewinnposition erreichen.
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2. trtJtM~IÜDCBA3 4 !S ro()i'~ltlcfthcutr'. Sd,4d;t,unbddcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAI
3tt 18r~mclt I

am 1. unb 2. 2ruguft er.
)Der 1. @;ongreß beß 91orbtoeftbeutfd)en @5d)ad)bunbcs:

[anb im bergan genen Sagre in Dlbenvurg [tutt, unter
~ctf)ei1igultg oer ®cf)net)\Jereinc von DlbenlJUrg, ~e1mclt.
f)orft, ~lli[{)clntMJOl.JClluno >.BremClt unb nchm einen fo(el)
n1üuilcnbm ~erlallf, boU VClu)10ffen unrrbe, alljiH)rlid)c
@;ongrcffe ,aUbllL)o[ten. ~ic Wal)! bei5 Drteß für beu
31uciten fiel nu] ~remCll. ~ic l)ie]igen leitenben ~1'reile
l)nben eß fid) nun Clngcfcgcll fein (nHen, ben :t()cil~
uehmem und) jcber mid)tuug ()in be5 Sntereffllntcn h in -

reidjenb öu bieten. 91cbcn ,\)Ollpt~, 9"lclJen~ lIUO freiem
S[lItllicr [inbet 110d) ein "Qöfungi3hl'Cllier" [tatt, an
lUclcl)cm tgcifbllner)lllen~cber bcrcct)tigt \ft , 1~e1d)er fief).eine I
:tagciOtartc ölt J /6 1 10)t, orJne Ollf3 Clll (§;tItla~ Crl)OVcU,
luito., ~ie \ßrei\e für fäntllltfid)e sturniere l)avCll eine:
lUclCltt(ie~c (§;d)öIJllllg crfol)ren. ~(tlluerbungcn liegen
bcrcit5 in ftattficf)cr ßnl)1 auiO Qübcd, ülbcllllllrg, ~clo
nrenhcrjt, )lliiU)el1l15f)aucn, ®I)re unb )ßremcn uor Ut10
bürjten liet) biS) bum 2 8 ./2 9 . ;Juli, bem ®d)luß oer '!(11'"
melouug, noo, ucrmeljreu. ~cm lBerncI)11lelt ltac1) liefert
bic iUlltgaben für baß 2ölungMlltlt,icr citi. qieligcr I)e.
IVül)rtet: \j3roblemcomvolt\ft. - ~tc 58cH)Clhgung um
iJefteffen uerfprid)t gIeid)jaUil eine groBe 5 U merbeu U110I

jo füst fid) fd)olt jett fagen, ban oer ~lUeitc [OllgrcU
oer ,,58remer ®d)aqHlcjell]d)aft" ~r)re, maulen wirb.

ElllU (scl:;rul3 noer) ein niebHcf)c5 lj3ro~rem uon me.
Q3a!entin in )ßarcefonu:

~eif> hier)t u n b fe~t in 3 .8ügen matt.
®teUung.

~ e i 13: St'önig h 1, ~allle' c 8, %f)urm f 3 uno
Q3auer b 3.

@5cf)ItJa r ls: S1önig d 4, }Bauern b 4, b 5, d 5
u n b e 5 .

-------.~~~.-------

8weiter (longtef> be~ ~~orbiueitbeuticr,elted.JIlcf)= I
llUnbe~ a U !Stellten, 1 .1 2 . ~uguft.

U n fm für einen fd)önen 18errauf bes @;ongreiie~ I

geliegten u:rwartungen fino nicf)t cflein \.Joa unb g~n~
erfüllt, ionbem bei rneitem übertroffen morben. U:ll1e
gfeicf) ftatHicf)e .8(1)1 non Q3eref)rern tra1Ha~ 1)at lBremen
getuif3 nod) nicf)t uereiniqt gefegen u n b bc aud) 2rUe,z.
ois ins SPfeinfte ffaPlJte, muren aUe Q:ongreiitl)eifnel)mer,
ipecieII bie @äfte, aufs 1)öd)fte befriebigt. ~as ~au\)t~
interejie nehmen ie1&jtberitiintlfid) bie @5onntag ftatt~
gefunbenen ~urniere in 2rniprud), beren Qeitung cn-
geiicf)g ber grosen lBetljeifigung im le~ten 2rugenoficf
getgeia merben mujte, unb Ieltete be~l)arb .\Jen ®cf)iiier
baß S)nUlJt~ unb bie beiben 91eoenturnicre, lUiiljtenb
i~err 'Sllana\3 bie 53eitung bes 53öfu~g~= unb f.e!.e~
\~urnier~ übemcbrn. Sum .tJau\)tturmer metbeten ltel)
t16 stiim\Jen, bum 1. ~neoenturnier 8, bum 2. !JCeoen·
turnier 4, am 2öiung~turnier oetgeiligten lid) 20 ®piefer
unb im freien sturnier fanoen 2 @ünge unb 1 [Ratd)
ftatt. SDas .tJauptturnier muf3te besf)afb in 2 @ruppen
geilJieH tuer~en unb oot äuäerft intereii ante unb fpon~
nenbe [Romente, nuf bie lUir flei fpäterer Q3eriiffent,
ficfjut,!gberid)iebener ~artien 3urücffommen toerben"
SDie ~reiie iämmUicfjer ~urniere fielen lUie folgt: .

~olu.vHu~nie~.
(l;rul'l'e 1.

6d)wariie.!Bremen, 1. ~reg.
Q;rüjemann.!Bremen, ~
(llroteroo!b·6~!e, t~eiUen ben 2., 3, unb 4. ~rei6,
~reiuljn.Q3remen,
lEagner.!Bremen, 5. ~rei5.

QStuvve n.
SHinge.58remen, 1. ~reh~.
.p. !Brin'fmann>!Bremen, f
.periorb>!Bremen, t~eirten ben 2" 3 ," llltb 4 " q3rei~.
$hauidmHqefmsqaiJen,
.vaaje.iIDi{fJe[m~qailen, 5. ~rei5.

- 11. Dlelienturuier.
!8ranb·S)ermenf)or~, 1.;P...rei~. I

~uoe.!Bremen, ~"--'
6dj~~t~>!Bremen, tf)eirten ben 2". 3. unb 4. !jSrei~.
%ounamHBremen, , ,
Q:.lBrinfmann=!Bremen, ~ ", • "
SHö~~ec.:Sremen, tqeiften b e n 5 . \l3rei~.
l43(ate'!Bremen,

. /' II. ~elientnrltier.
6tamerjoqanns>.ofben&urg, 1. ~reg.
6djrc<ber>:Si(9dm~lialJen, 2. \:preis.

iYreie3~nrnier.
1. 5t u r nie r.

S)r. ~nlle>:Sremen, 1. I,ßreis.
5tiemann,jOremen, 2. \!3reg.

2 , 5tu rn i e r
lßalentin'58remen, 1. ~reg.
S)r. lli!tlle>~remen, 2. ~reiS.
mu%erbem gewann .t>err 18a!entin·21remen einen \l3ribat.

matd) gegen 91. 91.>Q3remen.

föinltg~tnrttier.
3'ür fdlneUjte u n b cerrecte .8öiung eine; S)reijüger; non

,penn .p. \Brin!mamt·\Bremen edjielt ben Q:f)renpreis ,~en
.perforb')ßremen, in 5 0 Wcinuten, b a ~err Q':fJrift.illCe~er'
\Bremen, in 20 illCinuten,auEer I,ßrei!>liewer&ung fid) c m

%urnier oetqeiligte,
~ür ld)neUite unb cerrecte .8öiung eines .8weijügers non

~errn mief). Q:rüjemann>!Bremen erqielt bert Q:qren~rei~
~m strauie aus m:lilljefmsflaiJen (in 10 illCinuten), (l;ine
weitere breijugige lUufgaoe non .penn 1Rid)arb Q:rüjemann,
\Bremen murbe nief)t gelöit.

~e1:ner erqieltcn Cilirenprdje im .paupttutnier: .pen
.t)O\lP~,.o!benourg Tür bie ief)neUrtgewonnellc >;ßartie (31
illCinuten) ber 1. 1Runbe unb .t>etr be 18rie~H)Ibenourg für
bie üoerljau\lt id;neUjtgewonnene ~artie (15 9.:rcinuten) beE,
S)au!'ttutniers.

5Jie G:gren\:lrei!e für bie oeitgej~ie!ten \l3attien ber ~ur'
lniere werben lig 3um 31. lU:ugujt juertljeift unb [inb qierauj
'J!ni\lrudj mad;enbe ~artien nocf) bis hum 9. lliugujt bei ben
\ßreisrid)tern, ben S)emn .l)eriorb, ~arraii unb ed)äicr ober
bei .penn \j3refu1)n, I,ßräiibenten ber !Bremer 6d)ad)gejeU.
idiai!, ccrrect aujgeheidjnet einjureidlen,

2ruf ben für bie ':turniere cngemenbeten eigentf)üm·
1icf)en ®~ie1mobus fommen mir am (Sonntag eingefjenb
5urücf, ebenio auf bie Qölun.silprooleme, non benen
mir enbftegenb ben Ieid)teren .jtoei3üger tleröfientIid)en.
2rm lStfteiien, getuüt3t burd) mandien fdJönen ':toa)t,
:oetgeifigten lid) ca, 40 ecfJadifreunbe. g)ie SPüdie unh
ber SfeUer bef5 .\Jerrn Def)licfJUiger tonten au~ge5eid)net
unb ber 2(oenb bereinigte bie Gcf)ücf)erer nod) our ~rei~.
'berifleHung unb bU einem fofennen (Iommer:3.

~er nädjjte @;ongret3 -finbtt-1:892 ' in m3i(f)erm~' I

f)aben fiatt unb rufen toir beM)afo 3um ®cf)htl3 allen
'l'beilnef)mern bes broeiten Q:ongrefie~ hU: ,,2ruf ein
'fror eß m3ieberjegen in )ß3ir~efm~gaoelt. u
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föiultg~turnicr.
~toorem non IR. (1rüfemann.

Schwarz.

Weiss.

Matt in zwei Zügen

( Bremer Nachrichten v. 6.8.91 )

mon ~errn ~. ~dcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAr i n f man n 1 ~temen.
~g 2l:ufgaoe geilelIt im ~ÖfuJ1gstutliicr be§ ~,otbtuelto

beui~d.Jcn 6d.Jad.Joultbe§ a~n 2. 2fugult bU ~temcn.
Schwarz .

. W~i8S.

Matt in drei Zügen

( Bremer Nachrichten v. 9.8.91 )
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1892
Mit einem Doppelsieg der BSG endete der Korrespondenzwettkampf mit dem

Wilhelmshavener Sc.ha chk.Lub, nie erste Partie wird hier in einer Ablichtung

aus den "Bremer Nachrichten" vQ,monmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA21. 2., die andere mit einem Diagramm und

knapp kommentiert vJiedergegeben.

I.

3mci)pringcrivid im ~cadicruge.
~eiH.dcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAe d )tu a ra .

jillif~cImsta\)cn: lSrc m e n r
1. e 2 - e 4 e 7 - e 5
2.. S g 1 - f 3 S b 8 - c 6
3. L f 1 - c 4 S g 8 - f 6
4 . S f 3 - g 5 d 7 - d 5

5. e 4 X d 5 S f 6 X d 5
6. S g 5 X f 7 K e 8 X f 7
7 . D d 1 - f 3 tDCBA K f 7 - e 6

8. S b 1 - c 3 S c 6 - e 7
9. d 2 - d 4 c 7 - c G

10. L c 1 - g 5 h 7 - h 6
11. L g 5 Xe. 7 L f 8 X e 7
12. O-D-O T h 8 - f 8
13. D f 3 - e 4 L e 7 - g 5 t
1 4 . K c 1 - b 1 T f 8 - f 4,
15. D e 4 X e 5 + K e 6 - f 7
16. S c 3 X d 5 c 6 X d 5
17. L c 4 X d 5 + K f 7 - f 8
18. L d 5 - b 3 T f 4· X f 2
19. T h 1 - e 1 T f 2 - f 5
20. D e 5 - e 4 g 7 - g 6
21. g 2 - g 3 h 6 - h 5
22. h 2 - h 4, L g 5 -. f 6
23. g 3 - g 4, h 5 X g 4
2 4 . D e 4, X g 4 T f 5 - g 5

25. D g 4 - e 2 T g 5 - g 4
26. D e 2 - c 4, K f S - g 7
27. D c 4, - f 7 t K g 7 - h 6
28. L b 3 - d 5 D d 8 - b 6
29. Tel - e 4 L f 6 X d 4 .
3 0 . b 2 - b 3 T g 4 X e 4

31. L d 5 X e 4 D b 6 - f 6
32. L e 4 X s 6 D f 6 X f 7
33. L g 6 X f 7 L d 4 - f 6
34. T d 1 - d 6 K h 6 - g 7
35. L f 7 - d 5 L f 6 - e 7
36. T d 6 - a 6 ( !) b 7 X a 6
37. L d 5 X a 8 L e 7 X h 4,
H8. L a 8 - e 4 K g 7 - f 6
3 9 . K b 1 - b 2 K f 6 - e 5

40. L e 4 - d 3 K e 5 - d 4,
41. a 2 - a 3 a 6 - a 5
42. a 3 - a 4 L h 4 - e 1
43. K b 2 - c 1 L c 8 - b 7
44 K c 1 - b 2 L b 7 - e 4
45: L d 3 - a 6 L e 1 - c 3 t
46. K b 2 - c 1 K d 4 - e 3

21uigegevcn. 1)
----

i) $Der QJelviltn für Sdimorj i~ nur nod} cineJ:Yragc ber
l.3eit, ba bie weitell ! [h llc rn nid)! m,~r ~u f;alten 1mb. ,

1[.

Weiß: BSG

1. e4 c6,

Schwarz: SK Wilhelmshaven

2. d4 d5, 3. e5 Lf5, 4. Ld3 e6 ( Damals wurde die Eröff-

nung no.ch a1.s "Unregel.mäßige Eröffnung" bezeichnet. - Den Vorzug

verdient hier 4,•••• L: d3 ), 5. L: f5 e: f, 6. f4 Dd7 ( Schwarz ist zu
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passivem Spie1..verurtei1..t,da der Vorstoß c5 den Bauern d5 schwä-

chen würde ), 7. S:f3 f'6, 8. 00 :f:e,9. f:e Sa6, 10. Sg5 sh6 ( Die

große Rochade verbietet sich wegen 11. e6, gefolgt von 12. Sf7 ),

11. S:h7 ( Das ist eine glänzende )

Stellung nach dem

11. Zug von WeißzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Z4J~':'i(ß
11••••T:h7, 12. e6 Dc7, 13. Dh5+ Kd8, 14. Dg6 Th8, 15. Lg5+ Le7,

16. D:g7 Tg8, 17. L:e7+ ( Auf 17. '1'.:f5folgt 17••••D:h2+ ) D:e7,

18. D:h6 Dg5, 19. D:g5+ T:g5, 20. Sc3 Ke7, 21. Tae1 Taf8, 22. 'L'e5

Sc7, 23. Se2 Se8, 24. S:f4 Sg7, 25. a4 a5, 26. b3 ']M8, 27. h4 Tg4,

28. h5 S:k5 ( so gutdcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAw i,e erzwungen), 29. S:h5 '1'.:d4,30. '1'.1:f5 Td1+

31. Tf1 T:if1+ 32. K:if1 'Re8, 33. Ke2 Kd6, 34. Te3 'Ji':e6,35. 'R:e6+

K:e6, 36. g4 Ke5, 37. Kif} b5, 38. sf4 Kd4, 39. g5 KC3, 40. g6 K:c2,

41. g7 K:b3, 42. a:b c:b, 43. g8D b4, 44. D:d5+ Kc3, 45. Dd3+

( Weiß kündigte mit diesem Zug ein sechszügiges Matt an ) Kb2,

46. Dc4, und Schwarz gab auf; er schien jetzt erst die Richtigkeit

der Mattankündigung eingeoehen zu haben.

Der dritte Kongreß des NorddeutscheTh Schachbundeo am 6. und 7. August in.

Wilhelmshaven fand ein weit geringeres Echo als seine beiden Vorgänger. Aus

Bremen kamen sechs ( Dominik, He r-f'o rd, Klö,pper, Presuhn und Schwartze von

der BSG, Ahrenbeck ), aus Oldenburg zwei, aus Delmenhorst und Varel je ein

Spie~er; die Gastgeber allerdings waren mit zwölf Schach freunden vertreten.

Presuhn wurde als Nachfolger von W. de Vries Bundessekretär. Die erstmals

ausgespielte' Einzelmeisterschaft des Bundes errang Herford vor Presuhn.

Presuhn siegte im Problemlösungsturnier. Mit einem Commers klang die Schach-

veranstaltung am Sonntagabend aus. "Durch den Vortrag mehrerer humoristi-

scher Schachlieder entstand bald eine allgemeine Fidelität, die sich in Fo.l-

ge.weiterer Reden und G,esänge, sowie aus anderen tiefergreifenden Gründen

immermehr steigerte, die aber vernünftigerweise nicht bis zum Schachmatt
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fortgese tzt wurde." ("B.remer Nachrichten" vom 14.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA8. )

Um die Spielfreudigkeit der Mitglieder an den Klubabenden mehr im tur-

niermäßigen Sinne zu fördern, lockte die Vereinskasse mit Prämien für

Einzelwettkämpfe; aber es kamen nur drei Paarungen zustande. Einen grö-

ßeren Zuspruch hatte das Gruppenvorgabeturnier: Die erste Gruppe gab der

zweiten den b-Springer, der dritten den g-Springer und f-Läufer, die

zweite der dritten den b-Springer vor. Auch hier half die Vereinskasse

noch ein wenig nach.

1893

Auf der Generalversammlung am 16. Januar wurde der alte Vorstand mit

Presuhn ( Präsident ), Dub.e ( Vizepräsident ), Herford ( Schrift:führer ),

Klinge ( Kassenfiihrer ) und Toussaint ( LnvendcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAt ar-ve rwa.Lbez- ) wiederge-

wählt, aber im Laufe des Jahres legte Dube das Amt des Vizepräsidenten

nieder und trat - ebenso wie das Gründungsmitglied Schäfer - aus dem

Werein aus.

In diesem Jahr spielte, Hermann Brinkmann sehr erfolgreich. Er scllloß

das Winterturnier 1892/93, das nach einem Vorgabesystem abgewickelt wur-

de, als Sie'ger ab und wurde beim vierten Kongreß des Nordwestdeutschen

Schachbundes Meister. Presuhn berichtete eingehend über den Kongreß

in den "Bremer Nachrichten" am 9. und 13. August:
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~ IV., 4S_~1I0TCI) ncö ~~(JTOllJCVtnclttidJ~n
~,.~. ,\llus D {b e n ~ u r 9 7. ~J{llBuft, tlm,D
U~S)bm~)t-et; $te 6d)lac!Jtell fmb. gefd)lancnJ.., unbdcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA~ u

6teger [ingen unb fagen; "ID3er mcf)t oem 1:::lc!Jnc!JHJIel
t)ulbiget in feinem ~cben, her gleid)t oem bürren Wein,
fiod of)ne ffieben. N ~ie,,\8 r e m e r S d) art} 9 e feIl.
i d) a f t " , we!d)e 10 fampfe~mutf)iqe .\)elbcn inS) ~cuer
ne\d)icft gatte, tcnn mit [reubigcr @enugtgmmg auf bie
eröic1ten &rfolge 3uriidbliden: A . 1 : u r nie r u m b t e
Wee i 1t e rf cl)c f tim m 0 r b m e ft b e u t ] d) e n S cl)o d}.
b I I n lJe. 1. ~rci~ ;Q. jBrinfmalm~}.ßrcllten, 2. ~rcü:
IJr .. ~erforb~jBrcmcn. B, ~ QU ~ t tu r n i e r, 1. s-l)rei\1!
~ .. 1;>owd)lbcnbnrg unb m . ~ivpett~~rclllcn, 2. s-l)rci{e
\!{. @arlJeiS~~tClllell unb {)'t. ~ollli\lir , jßrclIlCII
U. !Jt e ben t u r 11i e r, )Die üetoen 1. I,ßreife ettO\lgeQ
)Dr. ~\Iuc~l8retnen unb Ilrn!le junA8remcll (!Bater unO
6ol)n), unb einen 2. ~ni~ ergiclt ID3.~1öwer.Q3rcmelt
3m 53 Ö ~ u n g ß t ur nie r 6efam ben 2. $rci~ D. Sh:aufcl
~ilfJe(mß~a\)en für bie fd}neUfte 53öfung 'eine~ non
W. ~umfel.j8remcn nerfaüten .8IUe1hügerß. ~er 1. jJ3rei§
fonnte nid)t au!;negeben werben, uieil bie ~ulgabe -,
ein ~rciMiger non bcmfelben ~crfonel: - fid) 0 6 ueüen.
löjig enoies, ,3 tt ~era\llaffuttg oiffe~ Q;ongrclfc~ ninr
von .))e~rn ~itector Warten. im Sfunftgc!uerl.JcllIujeum
eine Wus\1el'hmg non Sd)ad}fple1en unb bannt cenueuoten
6pielen uercultnltet morbeu, oie in goljem ~)l~fle. bai
~ntenlie ber Q:ongreatljclIneL)mer erregte uno bie m 11}rer
lJteidjl)oltigfeit bie ne~cgtelt @rltJartungen weit übertraf
~lIdj au~ }8 r e m C 11 - burd) .\)ertn .\)einr. 9Helßcn
- muren mehrere jcf)ad}Udje Sel)enilluürbigfeiten ein-
gelaubt ItJorb~n. Ueber, biele ..~uilJtcallng ge~cllfen wir

1111 einem fpateren Ilrdtfel ~nagere~ öU bmd).ten, ba
bieje1be alldJ ba~ ß~öi'lm, lIi~lIldJa~)enb~ $UlJ[ifltlll
intercHiren bürite. ~tcje1be ,bleibt bl~ &nbe ~1If\uft
geöffnet. ~(ur ~eute ~.nad)mtttag ()ot 6.DCBAS~• .\) . b~r
Wro»l)cqoO, 'ocr felbit ucrfc!Jicbcne ~ad)en ljergdicl)eH
!jat, leinen j{Mud) angelant. .\)mn )DIr. ~nartcu, lour1le
beim ~ougrea\eltma~l burd} ocn ~ullbei'Slemtar bel:
~anf ber )Öerjammlung Qui!gcl\J~od}en. SDer ~hiilibellt
DeI)Dlbenburger <0c!Jad}cIubil, .~crr 91abolnlJ, brad)te
ein 5jocf) auiQ auf Dm 9~or/)weltbeutfdJen Sd)ad)bunb,
\lliil)renb ber iBunbei5jecretär, ller bai5 ~mt beSS:turnier •.
leiter!i 'Ocrwaltete, ben "feltgebenben" g)erein l)od}{eben
lieu, ~ert.\). ,ßlOonbig.Beipbig überlanbte telegrapf)i]d)
leinen 6djad}gruu unb erntete Dafür, aber and) tuegen
ieincr aUgemem anertannten !Berbienfte um ha~ beutjdje
®d}ad)leben, ein breimalige~ 53ebel)od). 3n ber am
Sonl1abenb ftattgejunbencn @eneral'Oerfammlung er'
ftattcte ber iBultbeilfecretör, ffi. ~refur)Il,i8relllen, ,ben
~al)reßbetidjt unb bie ~Hedjnunll!Öabla!le. Wuf jemen
1l111traf\ befdllojj bie. >l3erfallllltlu!lg einftilUlIIig, bell
11 ä d) \1i ä lJr i gell Q : 0 II g te U t n ~ r e 111 eu abbll-
l)alten, uuo tuurbe ber ,,~ r e 111e t S cf)a d) 9 e j e 1 ( ~
I dJ a t tU bie Qiorottfdjojt, beSS\nor~lOcftbeutfdjen 6d)adj,
bunbe:i$ übertragen. W h t 'ocr ~tebertual)l bes -Ielt·
l)erigen jBunheS)jccretärSS crreicf)ten bie )8erl)allbhtttneu
il)r ~Ilbe. )Daß am Sonntag ~b,enb l1od) eitt ~'OlIIllIeriO
ftattrallb ber bie hufammcngeliromten congreUltd)nt
§c!JJill1e~S!lellte bis 1.IIm lltbjlall!l bCGlleUtcu ,( i i eil

Ibujallllllelll)itlt, unbber ,a11d) 6ieger uub ~c\ientc
! miteinanber alt~fölJnte, lutrO, Seb~rllloltn Ql~, je,lI)It.
'uerftönbHdJ I)llltcn unb aI~ "ttef 1 \1 ber men\dihd)CIt
I~~otur lJrBt'ÜnbcfU ouicf)etl. R P.

• 6d)4d)4ußftelhmg in ()tbelt'bu~o. ,Wuß
Vln{ou beß 4. ~onflrefjeß beß ~torDweftbeutld}en @5dJadJ.
bunbeß, ltJeldJer u m 6. unb 6. \!lugu!t in ;Dlbenburg
ltnttfanb, i nercnjtaüete, mie fd}on fuq erwiil)nt, .\)etr
)Directot \norten im S'eunftgewer6emuleum eine ~u~·
fteUung non. @5d)adJlVielcll, weld}e nod) btiS &nbe biele!;
wtonat~ bem ~ub1ifum geöffnet bleibt. 3n iljret Weid)<
l)aUigfett uno ~,cmitid}fa1tigfelt übertrifft bielclbe gewiU
mcnme frügere berartige tSd)aufteUung, menn eil über"
1)au\1tjdjon lold)e IdJacf)lid)e tSpeciolou0\teUungen 'gegeben
1)at. ~ctcl)t blon ®c!jilct)jpic1er, __[onbern aud) ~Ue,· bie
~erftällbniU uno ~ntm4je für ball s:eunftgemerbe gaben,
mercen burdj ben !Belud) bieler ~u~fteaung noüou]
bejriebigt merben, ~lac!J bem ~ussjprudJe bes .\)mn
~ircctor marten, ber- bie lrongreUtLJeilttegmer in ber
lielJen»\llüroigjten lllieije empfing uno füt)rte, ift d u

Gd}ad)brett non ®cf)i1bt)ott unb ~er1ntuttct (tJexfertigt
im Q!.niallge be1Q17. 3a()rf)unbert~) ble ffSeroneH ber
~nil\lel1U\lg. ~affdbe [ tn m m t uue bem B.RlI]eum bU
~eimar. &inioe memiooüe <Sd)l'Id)tijcf)e Clu~ bem
ffie\ibenhlc()(o\le h ~Dlbcnbut'!l Crtegen ebenT?Uß bie.~lIf'
mCrf\amtm Der iBejud)cr. mOll beu @idjacr)Tlgureu jinben
bie "SDmflii11er~~)tcillerftiicte" gered)tc )Bewunberung.
~ber lpielen Iunn man nidrt bcmit, jule oenn Olle!)nie
metiten Q;ljenbetnj'iguren lllU'C @5c1:)auftücfe[inb. ~retter
uno fiiguren, für baib lJ r CI f t i \dJ e @5p tel uermenbbar,
{ic~t man nur vcrcilwlt. Q:l)ine\ifd)c 6c!Jadjfpicle, au~
liltctlbein gcid)ni~t, waten um meijten uertreten j bod)
fe~lten QudJ nid.)tjupa\lcli\cfie, altbeuljd)c, l)oUänblld)~ u. c.
a u !O , ~(iC\lbCill~ S1'UOd)CII,~ o i~ , &tfCll, :fotöeUan, sc, 'Ocr'
terttllt. Sn einem <5djnclJf\lleC cus @;t\el1gul.l flub al2i 1

bie beiben 51'öniae ~)ta.\loleoll r. uni> ~riebridJ ber @rolle;

I
bargeftcrrt j bie j8auern finb franAöfifcije @atbijlen, reip.·
lJteufliidJe @renobim. m3o~l mandJer ~eiud)et ber
mu~fteUung Wirb bieß etroas fonberbor jinben, ba bod):
bie beiben genannten <Sd)1acijten1}dben auSS geltJi]fen'
@rünben ~icfJ. niemals eirtcnber genenliber geftanben,
ljaben. ,!lHel bcnnmbert murben ~ltJei ScfJacfJfpiele au~
bern j8efi~e 3~ter ID1aieftiit her fi'alfertn fitiebticf). )Die,
leloen fino bem bamaHjlen fronprin3Hc!Jen ~oare ~ur
fHbernen .\)ocfJ3eit gefc!Jenft lvorben. 18i~mQrd~ be.
riigmtc~ 6cf)ad)fpiel, um beffen &infenb1tng .\)en )Dir.
matten ebenfal1~ fdJriftlicij nad)gefud)t ~(ltte, war leiber
nicf)t am ~Iabe; e~ befinbet fid} wo~rfdJeinlid} in 6djön-
gaulen unb wirb bieUeicfJt nodJ eintreffen. )Da~ funyt.
lJoUjte unb foftoarfte &lfenbein.Sd)adjlpiel, ben $Pompf
"tuildlen st'aifer firiebtidJ 18atl)aro]fa unb @5u[tan
Salabin barftellenb- m3ert~ J~ 1800 - ße~öd bem
.))errn !lad @5d)ubö in Dffenbad) a. an. t;{)ie st'unft1
gewcroemuieen in S3eilJ5i9 unb 5Dte~ben. ba~ st'aftner.
mufeum in .\)annobet, fowie ~ribate in Stuttgad,
!Bremen, :Dlbenbutg u. a. :Orten ~aben elienfaUß burdj
fegen~wert~e 'Sd)ad)fpie1e bie muilftelIunlL bereidjert.
~mn ~irector mQrten gebügd für ieine !Bemü!)ungen
ber ltJärmlte )Dan! ber SdJod)f\lider unb ~unftjreunbe~
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Auf der Generalversammlung am 10. 1. traten L. Tiemann als Vizepräsident

und J. Schwartze als Kassenführer neu in den Vorstand. Man beschloß, für

die Ausrichtung des 5. Kongresses des Nordwestdeutschen Schachbundes in

Bremen 80 Hark bereitzustellen und für die beiden Schachtage Zuschauer-

karten zum Preis von einer Hark auszugeben.

Z.wei wohlbekannte Bremer Schachspieler schlossen sich der BSG an: Prof.

Dr. G. Kißling und C. Ahrenbeck. Ebenso wurde der fünfzehnjährige Oskar

Antze, eine ganz besondere Schachhoffnung, Vereinsmitglied. Ahrenbeck und

Antze jun. stellten schon bald ihre Spielstärke unter Beweis, als der

Leipziger Schachmeister Jacques Mieses am 8. März im Liebfrauen-Restaurant

eine Blindsimul.tanvorstel1ung gab. H d .e r ist der anschauliche Bericht von

Karraß ("Bremer Nachrichten" vom 18. 3. ):

. .zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

tBlinDnnße"~l:obuctlon
be~ Sdjadjmeiftet~ ~errnDCBA; ;S o IDC i e f e \I' aus S3eil'öig um
, 8. IDI~rA in her ,,!Bremer 6cf)acf)geieUid)ajt".
, auf 8 ' Uf)r moenhs gatte b ie ' ,,!Bremer 6d)adlgejell.
fdjait" bie@in(abung ljietbU ergegen lafien uno' !cf}!)n
bor biefer Beit HeUte He!) eine ~orona non cn. 50
6cf)ad)freunben ein. ~a l.:lq man bie iflujtren lBer'
tre~et uniere~ "geiftigen 6{JorW', faft boUhiiglig er.
fdjtenen, wenn aud) manef)er bermlBt' rourbe, bor~rnem
$rofeHor @rote, ,SfutjclJcr, lmurtfeLb, ~u5e, gmcf)el,
~ctlentin zc. (~gues, l}-;o13mannunb lBerm-lJoql becft bereit~
ber füljle ~aien) Unjer erftei: @rua galt natürlid)
bem ius~nb1icgcn IDIeift~r Wtieje~. ~ebgoft, geifireid),
war er m !:let Unter1)altung uno fo wUBten wir im
~orau~, baj3 un~ ein genui3reidjer ~bmD betJorftanb
unb wir murten niclJt enttäufcgt.· 53aiien wir unieren
~Ucf im >.8efonoeren üoer oie Q3eriammlung fc!)weifen,
[o 3ief)t unwiUfür1idj eine @rU-lJ-lJeuniere lUu}mertiamfeit
auf lief). ~a .ftegen [ie Die ~afabore: 18rinfmann,
Q::rüjemann, ~etfotb, sratra\3, \j3rejugn. ctigentlicg
tinti~oben, aber ~ier, in ~teunDief)aft !öft lief) 2tae~ auf;
wa\:jrjef)ein!idj in bem @ebanfen einig, . ban· feine
IIfdJwadjenu ~-lJieler gegen mlieie~ in~ gelb gefteUt werben
burften,um cem mcetjrer ben !Sieg niClJ±IWl1t ou mndien.
~ort jefjen' wir 6cf)roar~e, @aroe~, :touffaint, Xiemann,
m,ülje, SW.i.p.per. lUlte StcrylJl)äen, bod) [ie muaten
fämmt!icf) empjinben, baj3 ber Wieifter nod) geboren
werben joU, ber nie eine ~l1ieoer{age öU bcröeid)nen got.
lUef)tung! ~ie Unif9rm taudjt auf u n o m it :i)anf
moüen wir conjtntiren, baa biefe Q;\:jre ber ,,!Bremer
6djacggeieUjd)ajt" bUffi erjten IDIol öU ~l)eil murbe,
~ieran oen llilunjdJ Inüpjenb, boa e~ l)i'iufiger geid)cl)e.
mor bem %gron.e, Q::aiiio~ [inb wir ~lle gleiclJ, ofjne
~nfegen ncn &tiing- . unb <Stanb. - 6ef)t bort ben
logenonnten ctiniiebler, t1reunb stlingej immer no ber

, I "grote 6cf)weiger'" be~ iJ3erein~. ~iniam fi~t er cei
jeinem @(afe uno brütet ohne .3roeife{ über neue elegante
{jallen. lmittqun ocr] er nls erjter ~nisträger b.:!5
le~ten CIongrefie~ in ~rcmC1t l.]eute nid)t. ~Iid:?t weil
uon igm entjernt .. entcedrn wir .bie reiben b,ranr,ten
~roDlcnf~lio:n~ol1ifien: ~ u n d C ( u n b ~ r. aric~l,mb,
~djcbe, bafi bieielbcn jrtt nur nod) für riuslvärligc
<Sdjc.:!;iIJcüten (2eip!iger ~llllfirirte unb ba~ ~~od)m,
6djadJl ibre meijlCl!$ ~räd;tigcn mnber ber ~J)(ut~

I
netern.~ iJll ArüBt un~' unfer drter lJreunb (fiitift.
Wlel)er, !lleidj fiad im lj3roolem mie in ber prüftifcflm
lj3artie. Stein IDCitgIieb her f8remer ~d}adJgefelIfdJaft.
t;iHt er conjequent bie 6ef)aef)ial)ne bes ,,~ünfHeromin~"
in &liren goc!J.

)IDeiter mollen wir in unferer ~rC!uberei nid)t gegen.
CSoUte roirHief) einer unierer ~cupWim-lJen ü&erjef)en
fein, 10 fei un~ ljiermitmbjorution' ertf)eiH, benn - 'Oie
@llocfe unieree allberegrten \l3rä~benten \l3rejugn ertönt
unb oie lB1inbIings\JoriteUung beginnt. 53out[ofe 6tiUc
tjerridjt im < Saa le unh nur cu] ~u&ipi~eit w ag t ocr
Q:inAelne 3U icgreitcn. .

IDIit e 2 - e 4 eröffnet ID1iefe~ fiimmtHd)e 6
$orfien. '6cf)fog auf ~d;rag erfolgen bie .Büge, bii;; bei
lBeginn be~ IDlittdil>iels eilt Iangjllmeres ~empo dn·1
tritr, benn fd)otr mirb grlpieIt uno .ber m,eijtet felbil
gerätq in ~attie 1 (contrc 2Igtenbcd, einen fegr

li~arfen CS~i,~~er) unb, $atti; .,5 (geg.en ~ ~ ~ e , iUl1!?r,1
1emen cc, 13Iagrtgen fi~en' ~cqod)er) ms .\;lintertretTm I

unb $artie 2 brogt ffiemi~ aU werten. ;;sn geIge oe{, I

ü b e ra u s borficf)tigen 6.pie{es feiner @~gner bot f ie f) für
miefes feine @elegenqeit öll einet eleganten burdj·
jcf}lagenben Q::ornbinotion, n u r ~ a rtie 6 fdjlofl mit einem
broftijcf)en Matt ao. ~as lRe[ultat bes 4'/2ftünbigen
St'amt>fe~ war be~f.lo1b: .

lß c r t i e 1: !Bon 2Iljten[Jeä all~gebeidJnet geiü!iri,
murbe um 12 Uljr 26 a n in . Don ~.llieic!.\ cutgegeben. ~auer
37 Jill.~e. ~
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-'.ßadcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBAt t i e 2 rnurbe um 12 llljr B5 \JJiin. non \JJiicfrij
gelllonnen, bu 6c1)warh (0 ) .) ba~ in ~er .pClnb g c b e n b e !Remi;
uerid)n!äljte. ~auer 50 .Büge. -

~ art i.e 3 gelllQlln lLnieie~ gegen einen 6d)ad.!fnunb
(fein O:fuomitglieb) um_12 llf)r in 2() .Bügen.

jß art i e 4 gegen 2. gemann ~ieie::; in 21 Bügen um
1 1 1/2 U q r.

~ a iTi e Li goli WCiefes in 23 .Bügen um 11 llljrl
40 9.iiin. in ~oIge ~amenoerruiiei> gegcll ben 13jäI)rigen
2{nee auf. _e~!em fiil)rie Die Ißartic im iie~en 6tile.

_ jß art i e 6 murbe 1 1 m 11DCBAU q r 33 ~fn. in 22 .Bügen
non ~l}lieies mit birecrem Wlott gegen ~. gewonnen.

I WCitqin getuann WCieie~ 4 ~artitn unb tlerfor 2,
!in 2rnbetractt ber geiftigcn 2(n!.pannung unb ber 6 tiiltrJ

II'leiner@cguergctuf5eiltfdJoneS V\efultat, roelcb,e~ ob,ne'
.8l1')eifel nocf} günftiget gctuc(en roäre, menn j)J/ieje~,

Ianftatt um :J1acb,mittag mit einem unierer {tärfJten
iSpider \Bremens erfo!grei~ 3 q3artirn ö U roecb,jdn,
Ilber &tuge gepfLegt f)ätte .. W~öge ber genusreidJe ~.lbenb
bus @uie im Q3efolge qaeen, bOB bie erld)ienen ge,w

.jenen tytemben burcf) i8eitritt 5ut ,,\Bremer iSdJacb,o
ige;cUjcf)aW bas Q3remer 6d}ad)rocjen au~ bi!cct unter;
ftü~en..Q3ereil1te .\'hätte fü~ren öUffi 3lel! Ueber' l>ie~
.le~tere im lOefonberen bemnädJtt no.:f} ein ~oit.onmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Angeregt durch dieses Schachereignis , eröffnete Karraß zehn Tage d a r ia c .h

( am 18. 3. ) in den "Bremer Nachrichten" ( und im "Courier" ) eine Schach-

spalte; doch fünf Monate später erschien sie zum letzten Mal ( 19. 8. ).

Am 1. Juli brachte sie einen originellen Dreizüger von R. Brinkmann ( eben-

falls im Juniheft der Deutschen Schachzeitung publiziert ):

:ichwarz.

Abgesehen von der Zuschauer-

rolle des Kh1, ist die Auf-

gahe ausgewogen kcmpon Ler t ,
Mit 1. Da5 wird eine Scheren-

position eingeno.mmen. In dem

Abspiel mit 1••••L:c5 sind

die Felder d2 und d8 für Da-

menmatts vorgesehen. Anson-

sten arbeitet die Dame auf

der Diagonalen e1 - a5 mit

den mattgebende-n Bauern b2,

e2 und f3 zusammen. In zwei

Abspielen dient der Läufer

als Fluchtfeldblockeur.

a b c d e f g h

8

7

2

a b c e f g h

W e is s .

2Beil3 oie'f]t an unb fe~t mit bem 3. Buge matt.

Vom April an kamen die Mitglieder zu ihren Klubabenden im Restaurant

"Zum Reichskanzler", Schüsselkorb 15, zusammen. Hd.e r richtete die BSG· am

28. und 29. Juli den fünften Kongreß des Nordwestdeutschen Schachbundes

aus. Trotz der sommerlichen Ilitze nahmen viele Schachfreunde , auch, solche,

die dem Bund nicht angehörten, daran teil. Wieder erkämpften Mitglieder der

RSG die meisten Preise. SC)! jagte Franz Hlerford Hermann Brinkmann den Bundes-

meistertitel wieder ab. Besondere Aufmerksamkeit zog der junge Antze auf

sich: In der zweiten Gruppe des Hauptturniers gelangte er an die Spitze;

außerdem holte er sich während der Schach tage noch zwei weitere Preise.
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Im Lösungsturnier waren Aufgaben von Dr. Kißling und Brinkmann zu lösen.

Das Vereinsmitglied Lippert fand Schlüsselzug und Abspiele eines Dreizü-

gers von Brinkmann in fünfzehn Minuten und erhielt einen Ehrenpreis. Pro-

blemkomponist Breling aus Nordhorn widmete den Kongreßteilnehmern folgen-

den kniffligen Dreizügerj die Aufgabe erschien am 29. 7. 94 in den "Bremer

Nachrichten":

Lösungsverlauf in den

"Breme r Nachrich tenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA11

vom 15. August:dcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

1 ) B a 4 - a f)

2) S a S - c 7 +
j( ';J ,( ) -h 5

.K b f> X n 5 ober - a •
ober - c 6

3 ) D a 1 X 11 ß : t ober - f 6 1:
" ) ) - - - - - ~ - K 11 6 X 11 5

2 ) nDCBA: t 1 X : t H K n f> - b 5

:\) L o 8 X tl 7 : I :

1 ) - - - - - D b 6 X n , 5

2) D a 1 - f G + B d 7 - d 6 ober K a 6 - b 5
: : \)n f 6 X d h :j: ober L e 8 X d 7 :t

1 ) -- - - - - B b 6 - b 5

2) n a 1 X a 3 L b 4 X n 5
3 ) D 11 3 X a f> 1:
1) - _. - - - lJrIicoin mtberä I
: : !) S n 8 _.- c 7 K a 6 X a 6

:3) D [eilt mntt, I
\2(IlOcrc~arialttctt iilinHd}.

>TIi cf)t i f I 9 e I ö It b I I n: (:!;T!a,:marie, $:lobo !in!> stiIIi;!
1 1 ,'. 0;' f l '. ; 0:. ~(()rellbccf, 5Bremcd)Oben; ~. mal)me;' [adl
~ l(L ltr ) ; ?l.: ~. ~Lllfotll; [at! 9.(~terer; 6d}. in ~oHmer5'1
f)llulen; ~)Hcicr. . \.

)l)llrd) ba~ 200tl cd)ieU .~err (Ec rr mo t li , gier, ben
1ll\~!Jeil'iltm \l3rth~, (lC[tcI)C1lllin einem 6d}adjroerf, unb fieuenl

I mir bcmjclbcn lCilterct, lJcute 311•

~ell l~eihle4lUern ßlII 5. Q!llngrt~ ließ ~br)1tJe"lJt.trd]en
$d,lulJ&unbco !II !ltelllCII gCluibmd

non lU r c 1 in 0 in 9'lorbfJom.
S c h w a rz .

abo d cf g h

d f g hb c ea

W e ls s .

~eiä &ie1jtan unb fc~t mit b e m 3 . Buge matt.

g:ür bie eorreete unb fämmtliclje ~arianten entliartenbe
Böfung fe~en mir alS $reis ein 6dJadjroed aus. .

Bö[ul1!}en [irtb !li!3 lJum 7.. \!hlguft, mittags 12 U~r, ·!lei
unjerer mebaction ciI15Ut:eidjcl1. !Bei gfeicljmertljigen ent[djci!>et
bas Booe. •

Anmerkung: Das eingesperrte Bäuerchen a4 opfert sich in seinem Gefängnis

und bringt dadurch die Mattführung ins Rollen. Was wären die

von allen Seiten drohenden weißen Figuren ohne ihren unschein-

baren Verbündeten in der Höhle des Löwen!
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~ll ~rtlltClt

IVmbc gcHem Wlornm uom l!.lIll1bCl'fcmtilr, .\?errn 91 !l!~'c1l1f)lt,
lIuler. l'rner !Bylf)Ct1Ißllllfj crvff"ct u u b OCgC\lIll fofort bC\r.
~Ilrlller 1111Ibte

,,~lciffcr'd}(\ft im Jlihl1lbc".
. ~a b11ff.l'1lJc~lUci 2:l1\le in WllfPClIcfj ut 11I11It, mrfbcten H'lf)

Icibcr 11m UIIT 5l:lcwcrlJcr 1111 uub CrßIÜ) bie crftc mIllIbI'
joIgc\1bc>3 9Icfll:tot: .

~l'r llll Ie , ~ i t f).e t IIIß f) u tJ eil, nC!UOllll in Oll!l('mclbctn
G:Ol!('Urrcll,\ .1111Ibcn ~[)rcll\ll'cid fitr bic lJcft!]cf\licrtc ~llI:tic im
~TJlclflcrtlll'lllt't fl('!ll'lI, .\') II u fc, lm i I f) c f m" f) 0 tJ e 11 mit einem
I1l1gdüllbinlcll ~l)inl! in a lliinen nlJfd)lil'fll'\1b, '

.\}e r f 0 I' b , )U r C III eil, !l('!lt'lt s\ mr in f III 111111
~~r ~ 11ICp, fjotte ui~ H l~f)r 91nrljl\1itt!l!l~ nur einen gnillgcl:
~O[dlOll!.>tJ?rt~rll ~II tlcqCld)I~C\1, ,'\) e r f 0 rb fil'l1tL'.

, ~!l ~Cl ,~Plell(l\l~ 1111"lhC\(l)';;,lnll~I!'l'" UllllCllcf)1lI fii~( !int
frl!IClll'll bie 11'I!llqXIl }el)\' fPlt lJI\'pOlli\'t ,\11 [,'in lllllJ bur; ,~~('bl'l:
[ein ~kfll',1 ('III,)IIft'l\~n ucrfnrl)ll', billt ulo . ll'lbfltJrr\,liilll1lidl
\)Ol'l1l1i:i\]('cli! IlICrill'11. ." .

~Icr
V . ~tlngtr~ h r!i ~orbltlc~~cnfrtfJrn~dJll~blln~c1i

i !II ~}rrmcn,DCBA2 8 .1 2 9 . ~lInt ,

iuaf)llI unter regel' ~ctf)cili!1l111n einen gtäu5cuben lBerlouf,i
i tucun aun) bie nrofle .~1i~c Den !Spielern rcdjt Iürtig lUor. I

I
.gUllt mlci[tcdlll'l1ier metbeten fid) 4 Si'iilttlJClt, 3um ~aul1t",

tumier 12, 311111 9~cuc111lltnier 8, O1U 2öfuuglltutllier Iie-
I tfJciligtcn fid) 21 6\lic1et:. UnO im freien ~umiet lUurben
'19 jßarticn gcf~'ieH.

~ie I.l3rciie [iclcn mie folgt:

1 ) me i [t e r t 11 r nie r.
~crfotö.~rcmelt 1. lßreiß.'
S j. lBriltflltaltn.lBrcmen 2. ••

2 ) S j c 11 I I t t u r nie r.
1. 0ntp\le:

Otten.~~cbiltgf)auleu 1 , 'lßrell!.
6d)ltJQr~c.~tClncn 2. "

2. 0t:ttlJpe:
%l~C ir.-l8rcmen} t~eiUen ben
~locf)· lBtemen 1. unb 2. jßreiß •.

3. 0ru\ll1e:
Silr. I2rl1~C-lBtcmell} t~cilten ben
6d)iittc-!l3remen 1. unb 2. I.l3ret~;

3) 9l e Ii eil tu r n ier.
1. 0ruppc: , ,_.__ -

. Bangc.mm~ehn5f)atlelt 1./lßrell!.
~ot!.!l3telllclt 2."

2. @lrnP\le:
oncfCtt-OlhClllJIlr9}' :':. ,.
I8rinllcr-\Brclllcn tr)clHclt ben ,1 •.
~orc3l)tter.\Brclllcn unb 2. I.l3rell!.

4) ~rcie1! ~urltier.

::tOtql)lIcl'-!l3rcmen 2 lßrelfe.
Bip\lcrt.!l3rclIlcu 2 "
&)ofl1lonn-!l3remen 2 H

Dnacn<Otbenuttrg 1 ••

G:at1.!l3remen 1"
\,[lt~C jrA13remen 1 "

~omitlid-5Brel1lclt 1 "
lBrittner-5Brcl1len 1 t t

5) ~öfung9turltier.
Otten·;tfjebingfjallien 2 jßreife.
2i\J\lert.!l3rcmclt 1 jßteis.

I Wtt\3ctl>cm ctfämVftcn ~f)1;cltlmife:
i \,1(n~c jtABtCl1Ictt für bie erjte &cluilllt\lortie (55 lmiuuten).
91I1bollll).Dlbwuurg für bie 5ucrlt becubiqten 3 jßottien.
Dttenc:tr)cbillg~olljen für bas lJe[te ffielllItat im {louVUurniet.
~llllgc.~Ei!f)cItllö()aucn für DuB bcfte ffic[llUot im 9lebetttumier.

)Die I,ßrcile für bie "beftgelpicHen" \llortielt fönnen erft
uad) qcnnnec ~riifllng ber le1/tcten tJertl)ciU merben.

~os 'i3'c[tcffclI, gelUiir5t butd) mOlld)clt fd)önen ~ooft,
lIlad)tc ber Stiid)c bes ~errlt !mCtlct oTfe ~lJrc unb ber m:licnb
uereiuigte bie 6d)äd)er &ur I.l3reißllert~eilullg unb au einem
[olenuen [ommer!!. 'onmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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"Bremer
Nachrichten"

v , 29. 7. 94

"Bremer

Nachrichten"

v. 30. 7. 94

züger ist so leicht, daß wir ihn als Aufgabe oder Problem nicht aufnehmen

mögen. Die intendirte Lösung würde als Endspiel einer praktischen Partie

correct und gut sein." Kohlrausch ließ sich dadurch nicht verdrießen und

wurde noch einer der produktivsten Problemschöpfer der Schachspalte während

der zwei Jahrzehnte ihres Bestehens.
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Die BSG verließen u. a. zwei bewährte Mitglieder: Crüsemann und Ahren-

beck ( er wurde beruflich nach Bremerhaven verschlagen ).

Die vom Vorstand im Oktober angeregten Einzelwettkämpfe fanden keinen

nachhaltigen Beifall. Das lag wohl an der Verpflichtung, einen Einsatz von

drei Mark zu zahlen, obgleich die Klubkasse für jede gewonnene, in richti-

ger Notation eingereichte Partie 25 % des Einsatzes erstatten wollte. So

kam es nur zu drei Paarungen: Dr. Antze - Dominik, Presuhn - Dr. Kißling

und Brinkmann - Antze jun.

Weiß: Hermann Brinkmann Schwarz: Oskar Antze

1. e4 e5, 2. Sf3 sc6, 3. d4 e:d4, 4. s:d4 Sf6, 5. Lc4 S:e4, 6.

L:f7+ K:f7, 7. Dh5+ g6, 8. Dd5+ Kg7, 9. D:e4 ( Bis zum 8. Zug von

Schwarz ist alles schon dagewesen. Gewöhnlich geht es mit 9. s:c6

b:c6, 10. D:e4 De8! weiter, und Schwarz erhält ein gutes Spiel.

Den Springer gleich zu schlagen, ist noch schlechter. Die ganze

Variante mit 5. Lc4 taugt nichts) Lb4+, 10. Kd1 d5, 11. Df4 Tf8,

12. s:c6 T:f4, 13. s:d8 T:f2, 14. Le3 T:g2, 15. Ld4+ Kg8, 16. Lf6

Tf2, 17. Lh4 Tf4, 18. Lg3 Td4+ 19. Kc1 Le7, 20. c3 Lg5+ 21. Kc2

Lf5+ 22. Kb3 Tc4, 23. Sa3 Tc5, 24. Kb4 Le7, 25. Tae1 a5+ 26. Ka4

b5+ 27. S:b5 Lc2+ 28. b3 Tc4 matt.

( Gespielt am 11. 12. 1895; siehe Bremer Nachrichten v. 31.5.96 )

Verzeichnis der MitgliederdcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA( Stand: 31. 12. 1895 )zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA:

A. Ehrenmitglied: Günther ( Liegnitz )

B. Ordentliche Mitglieaer:

1 • Dr. Antze 15· Karraß
2

2. Antze jun. 16. Dr. Kißling

3. Bollmann 17. Klinge

4. Boszinsky 18. Klöpper

5. Brinkmann, E. 19. Koch

6. Brinkmann, H. 20. Lippert

7. Brinner 21. Mühe

8. Dr. Bulling 22. Presuhn

9. Carl 23. Riebau

10. Dominick 24. Schnoeckel

11 • Garves 25. Schwartze

12. Henning 26. Tiemann

13· Herford 27. Toussaint

14. Huncke11 28. Valentin

29. Warkentin

1 W. Hunckel, Buchdrucker, Papenstr. 11

2 Oberlehrer Prof. Dr. phil. Johann Gustav Kißling
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895

A. Garves, der bereits 1886 als Vizepräsident Vorstandsmitglied war,

übernahm auf der Generalversammlung am 21. 1. das Amt des Kassenführers.

Beschlossen wurde, bei Wiedereintritt früherer Mitglieder das Eintritts-

geld vonzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA3 Mark nicht mehr zu verlangen. Im Frühjahr legte Herford das Amt

des Schriftführers nieder. Auf einer baldigen außerordentlichen Generalver-

sammlung wurde Rösler sein Na.chfolger; doch als dieser im Sommer nach Nürn-

berg verzog, versah Hermann Brinkmann kommissarisch den Posten.

Am 6. Februar starb im jungen Alter das ehemalige Mitglied, der treue

Freund der BSG, ein gebürtiger Bremer, Rechtsanwalt Dr. Max Naumann aus

Zellerfeld. Nicht nur in seiner Vaterstadt, auch in anderen deutschen

Städten war er darum bemüht gewesen, das Vereinsleben zu fördern. Er war

ein starker Spieler und hatte einen Blick für überraschende kombinatori-

sche Wendungen. Schlußspiele aus Partien mit Mitgliedern der BSG erschie-

nen seinerzeit in der Deutschen Schachzeitung.

Nun machte sich Presuhn selbst daran, für die "Bremer Nachrichten" eine

Schachspalte zu redigieren. Die erste Nummer am 17. November brachte die

hernach berühmtgewordene Partie zwischen Emanuel Lasker und dem von ihm

im Vorjahr entthronten Weltmeister Wilhelm Steinitz, die am 16. August

beim internationalen Turnier in Hastings gespielt wurde. Bekanntlich ver-

einigte es alle großen Schachmeister der damaligen Zeit, endete aber mit

dem Sieg eines Außenseiters, des jungen Amerikaners Harry Nelson Pills-

bury. Oskar Antze, das jüngste Mitglied der BSG, ließ es sich nicht neh-

men - es waren gerade Sommerferien - , in Hastings dabeizusein.

Zu den ersten, die den Redakteur mit eigenen Beiträgen belieferten, ge-

hörte auch der bereits in der Schachspalte von Karraß erwähnte Problemlöser

"Augustus", der Schuhmacher August Kohlrausch. Zu Kohlrauschs nur im Brief-

kasten der Schachspalte mitgeteilten Dreizüger schreibt Presuhn:"Ihr Drei-

züger ist so leicht, daß wir ihn als Aufgabe oder Problem nicht aufnehmen

mögen. Die intendirte Lösung würde als Endspiel einer praktischen Partie

correct und gut sein." Kohlrausch ließ sich dadurch nicht verdrießen und

wurde noch einer der produktivsten Problemschöpfer der Schachspalte während

der zwei Jahrzehnte ihres Bestehens.
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1896

Unerwartet und aus unbekannten Gründen verließ Garves Bremen, das Spar-

kassenbuch des Vereins war verschwunden, die Vermögensverhältnisse des Ver-

eins konnten aber ungefähr nach Kassenbuch und vorgefundenen Notizen des

Rechnungsführers festgestellt werden, der fehlende Betrag wurde von seinem

Bruder ersetzt. Auf der Generalversammlung am 29. Januar vertraute man

Toussaint das Amt des Kassierers an, Klöpper die Schriftführung und dem

jungen Antze die Inventarverwaltung.

Presuhns Schachspalte bewirkte, daß mehr Schachfreunde zu den Spielabenden

kamen, dadurch der ~erein neue Mitglieder gewann, sa u. a. den Gerichtsre-

ferendar earl Hartlaub, Sohn des Bremer Richters Dr. earl Hartlaub, und sich

viele schachinteressierte Leser bei dem Redakteur mit eigenen Produktionen

zu Wort meldeten. Es entspann sich ein reger Gedankenaustausch weit über

Bremen hinaus. Presuhn war gründlich, genau und vielseitig, er'belehrte

und ermunterte, mit witzigen Bemerkungen spornte er zu besseren Leistungen

an. Unter den Vereinsmitgliedern waren ffi. Brinkmann und Prof. Dr. Kißling,

die auf dem Gebiet der Problemkunst manchen ansprechenden Beitrag für die

Schachspalte beisteuerten; zu ihnen gesellte sich am Schluß des Jahres der

junge earl Hartlaub.

( )
1

Matt in drei Zügen Dr. Kißling

1. Se5 leitet zwei Abspiele ein,

die v.öllig entgegengesetzter Natur

sind: Entweder opfern sich beide

Springer, um das Matt herbeizufüh-

ren" o.der sie sind beide daran ak-

tiv.beteiligt.

Matt in drei Zügen ( Dr. Kißling )GFEDCBAZ

Mit 1. Kc5 scheint sich der König

vom Ort des Geschehens zu entfernen

und beteiligt sich dennoch an der

JVIattführung.

1 Bremer Nachrichten v. 5. 1. 9 6

.2 Bremer Nachrichten v. 24. 5. 96

•••.-



Mit 1. Dc1 sol~ der Läufer von f2 ab-

gelenkt werden: 1•••• L_:et , 2. Sf2 usw.

Dr. Kiß~ing schreibt dazu:"Daß im Haupt-

spiel bei den Läuferzügen d2, g5, h6

durch geflissentlich schlechte Züge von

Schwarz ein Dual ermöglicht wird, thut

dem Werthe der trefflichen Aufgabe keinen

Abbruch." Presuhn veröffentlichte sie als
50. Problem seiner Schachspalte und nahm
dieses kleine Jubiläum zum Anlaß, als Preis

für die beste Lösungsangabe zwei neue Schach-
werke auszusetz.en;"Das große Schachturnier
zu Hastings mit den Biographien der The,il.-

nehmer" und "Der Schachmeisterkampf' in Peters-
burg" ( bearbeitet v , L. Bachmann, 1896 ).

w. Hilse, Kirchweyhe, entdeckte eine Neben-
lösung. Durch Hinzufügung des Bauern f7
wurde die Aufgabe nachträglich verbessert.
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Matt in drei Zügen ( Dr. Kißling )GFEDCBA1

Aggressive Züge wie 1. D:f5+, 1. c7+

oder 1. Da3 scheitern. Der "abwegige"

Abwartezug 1. La6 enthüllt die Idee:

1••••b4, 2. Df3+ Ke6, 3. Lc4 matt.

Zieht Schwarz sofort 1••••Ke6, so

folgt das spektakuläre Damenopfer

2. Dc4+..,

Matt in drei Zügen ( Brinkmann )

Am VI. Kangreß des No.r-dwe st.deu t s.chen Schachbundes in Wilhelmshaven ( 11.

und 12. Juli ) nahmen außer dem Gastgeber nur noch Bremen und Oldenburg tei~,

die BSG mit Presuhn als Bundessekretär und Turnierleiter, Dr. Antze, Antze

jun., Brinkmann, Dominik, Herford, Klöpper, Lauer und Schwartze. Die Bremer

überragten. Brinkmann und Herford teilten sich im Meisterturnier die ersten

beiden Preise ( 35 und 25 Mark ), der junge Antze landete knapp hinter ihnen

auf Platz drei. ffierforderhielt den Titel " N e Lst er im Nordwestdeutschen

Schachbund", weil er dreimal in solch einem Turnier wenigstens 3/4 der ge-

spielten Partien gewann.

1 Bremer Nachrichten v. 26. 7. 96
2 Bremer Nachrichten v. 16. u. 23. 8. 96
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Weiß: Oskar Antze Schwarz: Franz Herford

Gespielt am 11. 7. in Wilhelmshaven

1. e4 e5, 2. Sf3 sc6, 3. Lb5 sd4, 4. Lc4 S:f3+ 5. D:f3 Df6, 6. De2

( In der Partie Walbrodt - Caro, 1893, wurde 6. Dg3 gespielt) Dg6,
7. 00 Le5, 8. Kh1 sf6, 9. f4 d6, 10. f5 Dh5, 11. De1 g5! 12. Tf3
g4, 13. Tg3 Dh4, 14. De2 Tg8, 15. S~3 e6, 16. Sa4 Sh5, 17. Tb3 g3,
18. h3 sf4, 19. Df1 S:h3, 20. g:h3 g2+ 21. D:g2 T:g2, 22. S:e5 Df2
und Matt im nächsten Zug. (rtBremer Nachrichten" v. 16. 8. 96 )

In den beiden Gruppen des Hauptturniers siegten Dominik und Schwartze, und

Klöpper nahm vom Nebenturnier einen halben ersten Preis mit nach Hause. Auf

die Mitglieder der BSG regnete es Preise: für die schnellste und für die

schönste Partie, im Lösungs- und im Problemturnier. Das hansestädtische Ab-

sahnen veranlaßte wohl die Delmenhorster, zu Beginn des Jahres aus dem Bund

auszutreten.

Matt in drei Zügen ( Brinkmann )

("Bremer Nachrichten" v. 28. 3. 97 )

1. Da7 droht 2. Le6+. Die Vielfalt der

Abspiele ( 1••••d:e5, 2. Se3+ Kd6,

3. Da3 matt, bzw. 2••••Ke4, 3. Lf5 matt;
1••••Ke4, 2. Le6 usw.; 1••••Sf8, 2. sf6+

K:e5, 3. Da1 matt) und ein ästhetischer

Gesichtspunkt ( die Damenmatts a:1, a3 und

f7 auf drei nebeneinanderliegenden Dia-
gonalen ) trugen dem Verfasser beim Kon-

greß in Wilhelmshaven einen zweiten

Preis ein.

Am 23. September wurde im Klub folgende Beratungspartie gespielt ( siehe

"Bremer Nachrichten" v. 20. 12. 96 ):

Weiß: Herford und Presuhn Schwarz: Brinkmann und Antze jun.

1. e4 e5, 2. Sf3 Sc6, 3. d4 e:d4, 4. s:d4 sf6, 5. s:c6 b:e6, 6.
Ld3 d5, 7. e:d5 ( Besser war es, die Spannung mit 7. Sd2 oder

7. De2 aufrechtzuerhalten) c:d5, 8. Lb5+ Ld7, 9. L:d7+ D:d7,
10. 00 Le7, 11. Lg5 00, 12. Sc3 e6, 13. Tab1 Df5, 14. L:f6 L:f6,

15. Se2 Tfe8, 16. Sg3 Dg6, 17. c3 Tab8, 18. f4 Te3, 19. f5 Dg5,

20. Tfe1 Le5! 21. Dh5 D:h5, 22. S:h5 T:b2, 23. T:b2 T:e1+ 24.

Kf2 Tc1, 25. f6 T:c3, 26. Te2 Ld4+ 27. Ke1 Te3, 28. T:e3 L:e3,

29. S:g7 Ld4, 30. Sh5 Le5, 31. h4 e5, 32. g4 c4, 33. g5 c3, 34.
Ke2 h6, 35. Sg7 h:g5, 36. h:g5 Lf4, 37. Sf5? c2, und Weiß gab auf.
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Nur wenige traten zum Winterturnier des Vereins an. Aber mit Brinkmann,

Herford, Hartlaub und Antze jun. wurde die erste Gruppe gut besetzt.

Weiß: Oskar Antze Schwarz: Hermann Brinkmann

Gespielt am 28. 12. 1896 ( Bremer Nachrichten v. 17. 1. 1897 )

1. e4 e6, 2. d4 d5, 3. Sc3 Sf6, 4. Lg5 Le7, 5. L:f6 L:f6, 6. e5

Le7, 7. Dg4 ( Die von Anderssen bevorzugte Spielweise war damals

sehr beliebt) g6, 8. Ld3 c5, 9. d:c5 L:c5, 10. 000 L:f2 ( Die An-

nahme des Bauernopfers ist gewagt ), 11. Sh3 Le3+ 12. Kb1 Ld7, 13.

Thf1 De7, 14. Df3 Lh6, 15. Sf2 Sc6, 16. Sg4 Lg7, 17. Sb5 00 ( Bei

Annahme des zweiten Bauernopfers wäre gefolgt: 17 ••••S:e5, 18. Sc7+

Kd8, 19. S:e5 K:c7, 20. S:d7 D:d7, 21. c4! d4, 22. Le4j 19 ••••L:e5,

20. S:a8 Db4 wehrt Weiß leicht mit 21. c3 L:c3, 22. Tf2 ab ), 18.

sf6+ Kh8, 19. Dh3 L:f6, 20. e:f6 Dc5, 21. Tf4 h5, 22. Th4 d4, 23.

g4 sb4 ( siehe Diagramm )

Stellung nach

23 ••••Sb4

24. Lf5 ( Ein glänzender Sperrzug! ) Tfc8, 25. T:h5+ g:h5, 26.

D:h5+ Kg8, 27. Dh7+ Kf8, 28. Dh8 matt.
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189

Auf der Generalversammlung am 13. Januar übertrug man Danger das Amt des

Schachwarts und bewilligte man zehn Mark für die Beibehaltung des "Deutschen

Wochenschach".

Die gehobene Stimmung bei der Feier des 20jährigen Bestehens der BSG am 27.

März konnte nicht darüber hinwegtäuschen, daß die Mitgliederzahl gesunken war.

Karr~ß, der unermüdliche Mitstreiter auf den 64 Feldern und in der Presse, ge-

hörte seit dem Beginn des Jahres nicht mehr dazu. Von den Gründungsmitgliedern

waren nur noch R. Presuhn, A. Mühe und W. Klöpper übriggeblieben. Am Ende des

Jahres erreichte der Verein mit 24 Mitgliedern den niedrigsten Stand seit Jah-

ren. Dieses Resultat entsprach nicht den Bemühungen einzelner Mitglieder, z. B.

nicht der Aktivität des Präsidenten selbst. Der Grund lag auf der Hand: Man

traute sich nicht der BSG beizutreten, weil ihre Spieler zu stark waren; auch

innerhalb des Vereins kam es selten zu einem zahlenmäßig gutbesetzten Winter-

turnier; die stärkeren Spieler zogen Zweikämpfe vor. Zudem ließ sich bei der

BSG ein Hang zum Akademisch-Esoterischen nicht leugnen. Ab und an wich der

Spielernst gelockerter Atmosphäre. So lud z. B. Dr. Antze die Vereinskameraden

zu einer sommerlichen Ausfahrt zu sich nach Stenum in sein Landhaus ein. earl

Hartlaub wiederum verstand es, die gedankenschwere Steifheit der S.pieler durch

seine heitere poetische Phantasie in mehr Geselligkeit und Unterhaltsamkeit zu

verwandeln. Beim diesjährigen Stiftungsfest gab er eine Kostprobe seiner hu-

morvollen Reimkunst:

"Das Schachspiel

Schon stehn die Heere kampfbereit,

und es beginnt der wilde Streit,

der allerdings - der Welt zum Trost -
nur in beschränktem Rahmen tost •••
Er stört bekanntermaßen nicht

Europas schönes Gleichgewicht:
Drum schaut man voller Seelenruh'
dem Schlachten auf dem Schachbrett zu:

ner König pflanzt zu Kampfbeginn

sich kühn im Hintergrunde hin;

zur Seite seiner lieben Frau

verharrt er hoheitsvoll und schlau,

markiert hier standhaft auf dem Holz
gewissermaßen Königsstolz •••
Doch fühlt er später, kampfessatt,

sich angegriffen oft und matt.
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Die Königin voll Leidenschaft
benimmt sich amazonenhaft:

Sie stürzt mit wahrem Hochgefühl

für ihren Mann ins Kampfgewühl •••

Kommt ihr ein Läufer in den Lauf,

da heißt es: immer feste drauf! •••

Ein flotter Springer aber däucht
gefährlich ihr - und sie entfleucht •••

Der ~urm - der bildet permanent

ein sehr stabiles Element,

er drückt zunächst sich in die Eck'
und rührt und regt sich nd.ch ü vom Fleck.

Behäbig, plump in hohem Grad

bevorzugt er den geraden Pfad

Des faulen Knochen Lieblingsspiel.
ist Bauernfraß in großem Stil.

Da lob ich mir den Springer fein,

der hopst auf seinem Elfenbein

so kreuz- und querfidel umher,

als ob das Schach ein Lustspiel wär'.

Er avanciert im Zickzacksprung
dem König zur Beängstigung - -
und wenn 'nen guten Tag er hat,

dann gibt er ein - ersticktes Matt.

Der Läufer läuft nicht kreuz und quer,

nein - stets diagonaliter,

entwickelt, wo es nötig tut,

pyramidalen Opfermut:

Ihm macht es einen Heidenspaß,

wenn ihn des Feindes König fraß -

er kalkuliert mit Fug und Recht:
Die Sache, die bekommt ihm schlecht.

Der Bauer scheint sehr unbelebt,

dieweil er an der Scholle klebt -

erst bei der Metzelei Beginn

erwacht in ihm der Heldensinn:

Nun dringt er kühn - ein Matador -
tief in der Feinde Linien vor,
bis er, von Nut und Tod umdrängt,
als Held den Ritterschlag empfängt •••

Der GeistGFEDCBA
J

der hier die Schlachten lenkt,

der schaut herab und sinnt und denkt:

Hier sitzt und dort ein Schachgenie,

und unaufhörlich brüten sie •••

Hat jeder auch ein Brett vorm Kopf,

ist keiner doch ein dummer Tropf,
denn 'spielend' kann man Prachtideen
sie aus dem Ärmel schütteln sehn." 1

1 Dr. Hartlaubs Glanzpartien (hg.v.F.Michels), 2.Aufl.1923, S. 142/43
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Für das Lösungsturnier der Schachspalte stiftete die Vereinskasse 20 Mark.

Jede gefundene Variante, auch Nebenlösung, erbrachte einen Punkt. Es siegte,

wer zuerst 100 Punkte erreichte. Das schafften sieben Löser, unter ihnen

August Kohlrausch. Mit Eifer versuchte er sich auch an eigenen Aufgaben.

Vier leichte Vierzüger zeugen von seinem Einfallsreichtum:

1. Kc4 - Opposi-
tion heißt die
Devise, der geg-

nerische König

muß an den Rand

gedrängt bleiben.

( Bremer Nachrich-
ten v.31.1.97 )

1. Kd4 - verblüf-
fend: Der König
Hsetzt matt".

( Bremer Nachrich-

ten v.7.11.97 )

1. Sc1 - o_b-
wohl der
schwarze Kö-

nig in der

falschen

Ecke steht,

wird er
mattgesetzt.

( Bremer

Nachrichten
v.14.3.97 )

1. Lg7 - der
schwarze Kö-

nig muß ins

Patt, damit

er mattge-
setzt werden

kann.
( Bremer
Nachrichten

v , 12.12.97

Aus Kirchweyhe kam eine Studie: Weiß zieht und macht in vier Zügen remis.

Der Kinsender war Wilhelm Hilse. Ihr Thema verriet schon den später wegen

seiner Hartnäckigkeit bekanntgewordenen Verteidigungskünstler.

1. f4 a4, 2. Th3 beliebig,

3. Th5 beliebig, 4. h4 patt.

( Bremer Nachrichten v.

21. 2. 1897 )



- 4 7 -

898tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA

Auf der Generalversammlung am 19. Januar schied Danger aus beruflichen

Gründen aus dem Ilorstand aus ( das Protokoll merkt an:" •••auch ist der-

selbe verLob t " ) und wurde W. Ifess als sein Nachfolger gewählt.

Nach dem Revanchekampf gegen Steinitz 1896/97 in Moskau zog sich der

Weltmeister Emanuel Lasker vom Turnierschach zurück und widmete sich seinen

wissenschaftlichen Studien. Unterbrochen wurden sie hin und wieder durch

Schachvurträge und Simultanvorstellungen, die dem Broterwerb galten. Zu

diesem Zweck unternahm er eine Tournee, die ihn nach Leipzig, Dresden,

Bremen, Frankfurt am Hain, Freiburg, Zürich, Leiden, Den Haag und Utrecht

führte. Am 22. und 23. Februar weilte er in der Hansestadt. Die l"i'ochez u v o r

erzielte er in Leipzig mit 19 gewonnenen Partien ( bei zwei Verlusten und

einem Remis) und in Dresden mit 24 gewonnenen Partien ( bei drei Remisen )

ein herausragendes Ergebnis. Von seinem mit Spannung erwarteten Auftritt

berichtete Presuhn in den "Bremer Nachrichten" vom 6 . I"Lärz:

" V o n den 'anerkannten' Schachmeistern ist Emanuel Lasker der dritte, der

Ln Bremen eine Probe seiner Kunst ablegte. lvährend seine beiden Vorgänger,

A. Fritz ( 1885 ) und J. Mieses ( 1894 ) durch 'Blindlingspruductionen' die

hiesigen Schach freunde in Erstaunen versetzten, erregte E. Lasker durch 2

'Vorste'llungen' im Simultanspiel die Bewunderung all.er anwesenden Schach-

spieler. L. kann selbstredend auch mehrere Partien gleichzeitig 'blind-

lings' f d, h , ohne Ansicht des Brettes, spielen, jedoch war er dazu wegen

seiner augenblicklich etwas angegriffenen Gesundheit nicht bereit. Daß das

Blindlingsspiel eine noch grBßeFe geistige Anstrengung erfordert als das

SimuLtanspiel" wird jeder Sachverständige anerkennen. L. hat überdies seit

längerer Zeit nur sel.ten auf den 64 Feldern der Schachehre gekämpft, indem

er es vorzog, nach reichlich geerntetem Schachruhm seine beruflichen Studien

an der Berliner Universität fortzusetzen. Warum er diese jetzt wieder unter-

brochen hat, entzieht sich unserer Kenntnis. Die unternommene Rundreise

durch Deutschland gab der 'Bremer Schachgesellschaft' eine erwünschte Gele-

genheit, den Meister zu einem Besuch in Bremen einzuladen. Am Dienstag, dem

22. Februar, traf L. hier ein und noch an demselben Abend fand im Restaurant

'Zum Reichskanzl.er' die erste Vorstellung statt. Es hatten sich 60 bis 70
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Schachfreunde eingefunden; zum Spiel gegen den Meister meldeten sich jedoch

nur 24 Herren ( 15 Vereinsmitglieder und 9 Gäste ). Die übrigen Anwesenden

zogen es vor, als 'Schlachtenbummler' dem Kampfe zuzuschauen; einige konnten

es freilich auch nicht unterlassen, hier und da dem Laienspieler weise Rath-

schläge zu ertheilen.

Um 8 1/2 Uhr erBffnete der Vorsitzende der 'Bremer Schachgesellschaft',

Herr R. Presuhn, den Lasker-Abend mit folgender Ansprache:

'Hochgeehrte Versammlung! Wir haben die Ehre und das Vergnügen, heute

Abend den rühmliehst bekannten Schachmeister Herrn Emanuel Lasker persBn-

lich kennenzulernen. Indem ich Herrn Lasker hiermit Ihnen vorstelle, begrüße

ich ihn als unseren Gast und heiße ihn herzlich willkommen, zunächst im

Namen unseres Vereins, der Bremer Schachgesellschaft, dann auch Namens der-

jenigen geehrten Herren, die nicht dem Club angehBren, aber dennoch so zahl-

reich erschienen sind und dadurch ihr Interesse für das Schach sowie ihre

Sympathien für den Meister im Schach bekunden. Wir Alle sind Herrn L. dank-

bar dafür, daß er unserer Einladung bereitwilligst gefolgt ist und jetzt im

Begriff steht, uns durch seine Kunst einen genußreichen Abend zu bereiten.

Jeder, der mit ihm spielt, wird nach besten Kräften bemüht sein, die Partie

zu gewinnen oder doch den Sieg dem Meister so schwer wie mBglich zu machen.

MBge Herr L. auf seiner weiteren Rundreise allenthalben die gebührende An-

erkennung seines schachlichen Strebens finden und noch manche Lorbeeren ern-

ten, letzteres insbesondere in dem großen internationalen Meisterturnier,

das demnächst in Wien stattfinden wird.

M. H~! Ich glaube, im Sinn aller Anwesenden zu handeln, wenn ich zum Schluß

den Schachgefühlen, die uns heute Abend beseelen, einen etwas lebhafteren

Ausdruck verleihe, nämlich: MBge Herr Lasker noch lange Zeit mit gleicher

Frische, in ungeschwächter Kraft und mit gleichen Erfolgen wirken wie bisher

als ein Vorkämpfer und eine Leuchte für all Diejenigen, die dem edlen Schach-

spiel huldigen - das ist unser herzlicher und aufrichtiger lvunsch!'

Über die äußere Ordnung beim Spiel machte Vorsitzender sodann bekannt

1) daß Herr L. in allen Partien die weißen Figuren zu führen wünsche, 2) daß

jeder Spieler, wenn die Reihe an ihn komme, seinen Gegenzug im Beisein des

Meisters auszuführen habe und 3) daß beim 'Consultiren', wenn es überhaupt
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von einzelnen Spielern gestattet werden sollte, in m~glichst ruhiger Weise

verfahren werden m~ge. Die zusammengestellten Tische bildeten eine Hufeisen-

form, an deren äußeren Seite die Spieler saßen und das zuschauende 'Publi-

kum' verkehrte, während an der Innenseite der Simultanspieler, von Brett zu

Brett gehend, sich im Kreise bewegte. Zu langem Besinnen hatte dieser natür-

lich keine Zeit, aber mit auffallender Geschwindigkeit ließ er Zug um Zug

folgen, so daß in circa vier Stunden die Arbeit gethan war. Das Resultat war

für den Meister ein sehr günstiges, denn er gewann sämmtliche Partien! Das

ist in Anbetracht des Umstandes, daß sich unter seinen Gegnern eine gr~ßere

Anzahl 'starker Spieler' befand, eine außerordentliche Leistung, die nur ein

wirklicher Meister im Schach vollbringen kann. Eigenthümlich war es, daß L.,

wenn er einen Zug gethan hatte, noch einmal den Stand der Figuren überblick-

te, ehe er weiterging. Die meisten Herren notirten sich die Züge auf einem

bereitliegenden Formulare und richten \vir an diese das freundliche Ersuchen,

die aufgeschriebene Partie behufs Ver~ffentlichung in der Schachspalte der

'Bremer Nachrichten' uns einzusenden. - Bevor sämmtliche Partien zum Abschluß

gelangt waren, konnte Vorsitzender die er - f r - e uL i . c he Hi ttheilung machen, daß

Herr Lasker am folgenden Tage eine zweite, ähnliche Vorstellung im 'Cafe

Roland' geben werde.

Der zweite Lasker-Abend im 'Cafe Roland' war noch zahlreicher besucht und

nahm ebenfalls einen interessanten Verlauf. Von 21 gleichzeitig gespielten

Partien gewann L. 20 Partien. Nur in einer Partie wurde er beBiegt und zwar

V O lD Herrn Fr., Herford - Bremen. Dieser hatte im Endspiel einen Bauern plus,

en tach L o f s sich aber dennoch, dem Meister ein Remis anzubieten. Herr L. lehn-

te das Remis-Angebot ab, spielte weiter und - verlor! •••Das geehrte zuschau-

ende Publikum konnte sich hier, im '~ffentlichen' Local, etwas freier bewegen

als im 'Reichskanzler', und darum mußten die Spieler es sich gefallen lassen,

daß ihnen von 'Hintermännern' die genialsten ( ? ) Schachzüge 'inspirirt'

wurden. Es giebt leider Schachfreunde, die die üble Angewohnheit haben, als

Zuschauer in fremde Spiele hineinzureden, ohne dazu aufgefordert zu sein.

'Das Schreckgespenste frommer Schächer,

Wer kennt ihn nicht, den Zwischensprecher?'

Durch die Lasker-Abende ist das Schachinteresse hier neu belebt worden.

Eine nachhaltige Wirkung wird hoffentlich nicht ausbleiben. Wenn die Pflege
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des 'königlichen' Spieles in immer weitere Kreise dringt, dann wird auch die

'Bremer Schachgesellschaft' wachsen, blühen und gedeihen!"

August Kohlrausch, der als Schwarzer bei der ersten Simultanveranstaltung

gegen den Weltmeister schon in der Eröffnung eine Figur verlor, stell~e sich

ihm am folgenden Tag noch einmal zum Kampf, wobei er die weißen Steine füh-

ren konnte:

Weiß: Kohlrausch Schwarz: Lasker

1. e4 e5, 2. Sf3 sc6, 3. Lc4 Le5, 4. 00 sf6, 5. d3 d6, 6. Le3 Lg4,

7. L:c5 d:c, 8. Sbd2 a6, 9. a4 Dd6, 10. De1 Se7, 11. Sg5 00, 12. f3

Lh5, 13. Sb3 c6, 14. Sa5 b5, 15. a:b c:b, 16. Lb3 h6, 17. Sh3 Tfc8,

18. Kh1 Kh8, 19. De3 Lg6, 20. f4 c4, 21. d:c L:e4, 22. De2 Sf5, 23.

c:b sd4, 24. Dd2 Ted8, 25. Sc4 DeS, 26. S:e5? S:b3, 27. S:f7+ Kg8,

28. Dc3 D:c3, 29. b:c S:a1, 30. s:d8 a:b, 31. Se6 S:c2, 32. Td1?

L:g2+ 33. K:g2 Se3+, und Weiß gab auf. 1

"'Jeiß:Rerford Schwarz: Lasker

1. e4 e5, 2. Sf3 Sc6, 3. d4 e:d, 4. s:d4 Lc5, 5. Le3 Df6, 6. e3 Sge7,

7. Dd2 ( 7. Sc2 verhindert d5 ) 00 ( Konsequent ist 7••••d5 ), 8. Sb5

L:e3, 9. D:e3 d5, 10. S:c7 T,b8, 11. Sd2 d:e, 12. 000 ( Theorie ist

12. S:e4 ) Lf5, 13. Sb5 Sd5, 14. Dc5 Tfd8, 15. Sc4 h6, 16. Da3 Dh6+

17. Td2 e3, 18. f:e S:e3, 19. S4d6 ( natürlich nicht 19. S:e3 )

S:f1 ( Das bringt nur den anderen. weißen Turm ins Spiel. Besser war

19••••Sa5 mit den Drohungen 20••••S3c4 oder 20 ••••a6 ), 20. T:f1

Ld3, 21. S:f7 De3, 22. s:d8 T:d8, 23. Db3+ Kh8, 24. Tf3 D:d2+ ( das

Scheinopfer gewinnt den verlorenen Bauern nicht zurück, andererseits

erzwungen, denn Schwarz hat die Qualität weniger ), 25. K:d2 Lc4+

26. Kc2 L:b3+ 27. a:b Kg8, 28. Td3 T:d3, 29. K:d3 Kf7, 30. Ke4 Ke7,

31. b4 a6, 32. Sd4 sd8, 33. Kd5 Kd7, 34. h5 a5, 35. Sf5 Se6, 36.

Ke5 g6, 37. Se3 Se5, 38. Kf6 Se4+ 39. Kg7 Kd6, 40. K:h7 g5, 41. Kg6

Kc5, 42. Kf5 Sf2, 43. K:g5 K:b5, 44. h4 Sd3, 45. h5 a4, 46. h6,

und der Weltmeister gab auf. 2.

1 Bremer Nachrichten v. 17. 4. 98
2 Bremer Nachrichten v. 6. 3. 98
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Der Fotograf Berghäger
2
fertigte eine Platinotypie, eine Vergrößerung von

Laskers Porträt an, stellte sie in der Musikalienhandlung von F. W. Haake,

Obernstraße, aus und schenkte sie dann der BSG. Ihr überließ bereits vor

Jahren das damalige lEereinsmitglied. Daniel. Knoop ein Bild als Wandschmuck

für den Klub raum , das sechzehn ältere Meister darstellte: Blackburne, Stei-

nitz, Winawer, Zukertort, Englisch, Macdonell, Mackenzie, Kolisch, Bird,

de Riviere, Rosenthal, 1Jlason,Potter, Schallopp, L. Paulsen und Gunsberg.

Die 1 0 0 Mark für den Laskerabend im "Reichskanzler" zahlten sich aus.

Neue Schachfreunde suchten Anschluß an die BSG, u. a. Fotograf Berghäger

und Lehrer Gartelmann1 Ahrenbeck
1
kehrte nach Bremen zurück und trat Nieder

ein.

In de·raußerordentlichen Generalversammlung am 9 . März gelang es der

Gruppe um Herford und Chr. Klinge' zu.erreichen, daß die Bestimmung § 9 e

der Sta tuten ("Die 'Bremer Scha chgeseLlscha E t . ' ist ein Mitglied des 'Deut-

schen Schachbundes' 1 1 ) gestrichen wurde; Dr. Antze und Presuhn z. B. spra-

chen sich entschieden dagegen aus. In der zwe i , ten außerordentlichen Gene-

ralversa~~lung am 5. Oktober wurde der Austritt aus dem Deutschen Schach-

bund vollzogen. Aber die Mitgliedschaft im NordNestdeutschen Schachbund

war nicht die reine Ereude. Oldenburg lehnte es ab, den VII. Kongreß durch-

zuführen; die Spielstärke der Bremer machte auf die Dauer keinen Spaß mehr.

Die BSG erklärte sich zur Übernahme des Kongresses bereit, aber das Echo

war mager; nur vier Oldenburger sagten zu und - zwei junge Leute aus Varel~

Carl earls und sein Freund Georg Warneke. So wurde als Ersatz das allgemei-

ne Turnier für Mitglieder und Nichtmitglieder am 15. und 16. Oktober im

Restaurant "Zum Reichskanzler" veranstaltet.

Im Meisterturnier spielten Brinkmann, Referendar Hartlaub, Herford,

Antze jun. und Carls, der Anfang August zum ersten Vial an einem nationa-

len Turnier in Köln ( während des 1 1 . Kongresses des Deutschen Schachbun-

des ) teilgenommen hatte. Hartlaub siegte vor Antze und Brinkmann. Erst-

malig in ihrem Leben trafen Antze und earls aufeinander. Die Partie, die

sie am 1 5 . Oktober in der ersten Runde spielten, ein schottisches Gambit,

endete remis. Sie sollten noch viele Turnierpartien miteinander wechseln

und engste Freunde werden, Antze wurde am 24. Oktober zwanzig, earls war

am 16. September achtzehn geworden.

1 Postassistent Carl Ahrenbeck 2 Johann Heinrich Berghäger hatte sein

Atelier Am Wall 132. 3 Gerhard Gartelmann ( Rheinstr. )
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Im Hauptturnier A gab es drei S.ieger: Ahrenbeck, Dr. Antze und Kietzmann;

im Hauptturnier B hoLte sich \I'larnekeaus Varel den ersten Preis.

Weiß: Oskar Antze Schwarz: earl Hartlaub

1. e4 e6, 2. d4 d5, 3. Sc3 sf6, 4. Lg5 Le7, 5. L:f6 L:f6, 6. e5 Le7,

7. Dg4 g6, 8. Ld3 c5, 9. d:c L:c5, 10. 000 L:f2 ( vgl. die Partie

Antze - Brinkmann, 1896 ), 11. Sh3 Le3+ 12. Kb1 Lh6 ( ein guter

Zug, dessen Absicht zwei Züge später deutlich wird ), 13. Tf1 00,

14. Sf4 ( Da steht der Springer schlecht; außerdem ist e5 schwach.

Es empfiehlt sich daher 14. Sf2 Dg5, 15. Dh3 Sc6, 16. Tde1 Lg7, 17.

Sg4 ) Dg5, 15. De2 Sc6, 16. Tde1 Lg7, 17. g3 S:e5, 18. Sh3 Dg4, 19.

Dg2 S;d3, 20. c.:dDb4, 21. Tf4 Db6, 22. Sa4 Da5, 23. Tc1 ( Weiß

kann zVJarQ,ualitätsverlust vermeiden, aber nicht den Verlust eines

dritten Bauern) Lh6, 24. Tc5 De1+ 25. Tc1 De3, 26. T4f1 D:d3+ 27.

Tc2 De4, 28. D:e4 o..:e,29. Sc5 f5, 30. Tfd1 b6, 31. Sb3 La6, 32.

Tc6 Ld3+ 33. Ka1 Tfe8, 34. Sf2 Le2, 35. Tde1 Lb5, 36. Tc7 Tec8

( Schwarz lockt den G.e.gnerin eine Falle ), 37. Te7 ( Er tappt

hinein ) Lf8, 38. T:e6 Lc4, und Weiß gab auf. 1

Hartlaub war nicht nur ein gefürchteter listenreicher Brettspieler, er

leistete auch auf dem Gebiet der Problemkunst Beachtliches. Die beiden nach-

stehenden Aufgaben erschienen im Herbst in Presuhns Schachspalte:

Matt in drei ZügenGFEDCBA1 .

1. Lh2 leitet eine Serie von sieben

Hattbildern ein ( darunter sechs Mu-

steFmatts ) . Mit Ausnahme der Dame

bleiben die weißen Figuren am Rand

stehen. Bg6 verhindert eine Neben- •lösung.

Matt in drei Zügen 1 ••1• Dc1 - die Dame wirkt auf der

Diagonalen c1 - h6 in allen Abspie-

len. Ein Abspiel enthält einen lä-

stigen Dual.

1 Bremer Nachrichten v. 4. 12. 98
2 Bremer Nachrichten v. 30. 10. 98
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Presuhn startete in der Schachspalte ein zweites Lösungsturnier; die

Klubkasse griff ihm dabei wieder freigebig unter die Arme. Rührig war

er bemüht, die Schachglut zu schüren. Am 1. Januar schrieb er:"Das Drei-

gestirn 'Stamma, Pythagoras und. Saladin' ist seit einiger Zeit vom heimat-

lichen Schachhimmel verschwunden; hoffentlich erscheint es bald wieder!

Warum rauscht der Kohl nicht mehr?"

1899

Obwohl nun Presuhn von Anfang an ununterbrochen im Vorstand der BSG

tätig war und es ihn darum mit Recht nach einer Ablösung verlangte, war

er bereit, den Vereinsvorsitz weiterhin wahrzunehmen. Am 11. Januar wähl-

te ihn die G.eneralversammlung einstimmig zum Präsidenten. Neuer Schrift-

führer wurde Gartelmann.

Am 24. Juli besuchte Arnold Schottländer, der bekannte Schachmeister

aus Breslau und Teilnehmer an den Meisterturnieren 1879 - dem ersten in

Leipzig -, 1883, 1885 und 1892 des Deutschen Schachbundes, die BSG und

wechselte mit ihren stärksten Spielern einige Partien. Auf der Rückreise

von Helgoland machte er wiederum in Bremen Station und gab am 27. August

im Vereinslokal eine Simultanvorstellung an 13 Brettern. Er gewann sechs

Partien, remisierte fünf ( gegen Herford, Kietzmann, Antze jun., Hartlaub

und "Stamma"; hinter dem Problemlöserpseudonym verbarg sich vermutlich

Hermann Brinkmann ) und verlor zwei ( gegen Ahrenbeck und Carls, der dazu

aus Varel herbeieilte ). Tags darauf f"orderte der Meister den jungen Carls

im Cafe Roland zu einer Revanchepartie heraus. Sie endete nach zwanzig

Zügen remis. Es war eine farblose Angelegenheit, oder wie Presuhn bemerk-

te:"Nüchtern, aber ganz correct!" Dagegen hatten die beiden Simultanpar-

tien vom Vortag für mehr Aufregung gesorgt:
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Weiß: Schottländer Schwarz: Carls

1. e4 e6, 2. d4 d5, 3. e:d e:d, 4. Ld3 sf6, 5. Sf3 Ld6, 6. 00 00

( Be-Lde bauen sich erst einma.l bequem und schön auf, d, h, rück-

sichtsvoll symmetrisch ), 7. Lg5 h6, 8. Lh4 Lg4, 9. h3 Lh5, 10.

Sbd2 Sbd7, 11. Te1 c6, 12. c3 Dc7, 13. Sf'1 ( Nun weGFEDCBAi . c h t der Hei-

ster ab; 13. Dc2 Tfe8 erschien ihm unter seiner 1rJürde) Tfe8, 14.

De2 ( Warum nicht 14. g4? ) L:f3, 15. g:f Sh5, 16. Lf5 g5, 17. Lg3

S:g3, 18. T:e8+ T:e8, 19. f:g sf6, 20. g4 c5, 21. Td1 Lf4, 22. d:c

D:c5+ 23. Df2 Db5 ( Stärker war 23 ••••De4 ), 24. Te1 ( Mit 24. Ld3

konnte Weiß das Gleichgewicht halten) T:e1, 25. D:e1 D:b2, 26. a4

Kg7, 27. h4 Da3, 28. Lc2 d4, 29. h:g h:g, 30. c:d D:f3, 31. Dd1

D:g4+ 32. D:g4 s:g4, 33. Kg2 Kf6, 34. Kf3 sh6, 35. a5 Sf5, und

Weiß gab auf. 1

Weiß: 8chottländer Schwarz: Hartlaub

1. e4 e5, 2. Lc4 sc6, 3. S:f3 Sf6, 4. d3 Lc5, 5. Sc3 d6, 6. Lg5 Le6,

7. Sd5 ( Ni t 6. Lg5 schlug liveißden 1rlegin die später nach Esteban

Canal genannte Variante ein; an Stelle des Textzuges kann man auch

7. Lb3 oder 7. Lb5 spielen) Sa5 ( o.de.r- 7••••L:d5; aber Hartlaub,

Angriffsspieler, nimmt Doppelbauern gern in Kauf, wenn sich dadurch

Linien öffnen ), 8. L:f6 g e f " , 9. Lb3 Tg8, 10. 8114 S:b3, 11. a:b c6,

12. Se3 L:e3, 13. f:e Lg4, 14. Dd2 f5! 15. S::f'5L:f5, 16. e rf Dg5,

17. 00 ( mutig, aber richtig: die weißen Chancen :liegen auf dem Da-

menflügel ) a6, 18. Tf2 000, 19. e4 Df6, 20. De3 Tg4, 21. h3 Tg7,

22. h4 Tdg8, 23. c:4Tg3, 24. Da7 ( Die Bauern d3 und h3 sind nun in-

direkt gedeckt) Dg5, 25. Kh1 Tg7 ( Nach 25.,•••T:g2, 26. Da8+ Kc7

fo1gt einfach 27. D:g8 ), 26. f6 Tg6, 27. Da8+ Kc7, 28. DeS De3, 29.

De7+ Kb6~ 30. Dd8+ Ka7, 31. T:a6+., und Weiß erzwang die Punkteteilung

durch ewiges Schach. L

1 Bremer Nachrichten v. 17. 9. 99

2 Bremer Nachrichten v. 5. 11. 99
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Vlas durch den Verkauf des "ReLchakan z.LeGFEDCBAr - a ! ' an den Bremer Staat v-orauszu-

sehen war, trat ein: Vom 28. März an spielte die BSG im unteren Speisesaal

des Hotels Siedenburg am Wall_ ( gegenüber dem Stadttheater).

Durch Vermittlung von L. Breling, Nienbur.g, kam am 13. Mai in Nienburg

ein Mannschaftskampf zwischen der BSG und dem Hannoverschen Schachklub zu-

stande; möglich daß auch Carls, seit dem vergangenen Jahr Mitglied des HSK,

sich dafür eingesetzt hatte. Turnierleitung und Schiedsgericht lagen in den

Händen des Gastgebers Rreling und der Präsidenten beider Vereine, Presuhn

und Otto Fuß. Der doppelrundige Kampf war eine Strapaze: Die erste Runde

dauerte von 15 Uhr 30 bis 19 Uhr, die zweite von 20 bis 23 Uhr 30; danach

erledigte man noch die Hängepartien. Die BSG gewann mit 9 1/2 zu 8 1/2.

Dieser Vorsprung von ein e m Punkt veranlaßte Presuhn zu der Bemerkung:

liEswar ein Pyrrhussieg". Die Ergebnisse im einzelnen:

Bremen Hannover

1. H. Brinkmann 1/2 C. Carls 1 1/2

2. F. Herford 0 C. Schultz 2

3. C. Hartlaub 1 Ker1lrel)W, 1

4. Dr. Kißling 0 O. Fuß 2

5. C. Ahrenbeck 2 C. i'Jille 0

6. W. Hilse 2 C. Gottschalk 0

7. J. Schwartze 1 Ottemann 1

8. Dr. Antze 2 Lattorf 0

9. w. Nordhauß 1 Kneist 1

Ein paar Worte zu einigen Spielern des HEK: Carls 1899 - 1906 Bankbeamter

in Hannover; Schultz Carls' väterlicher Freund, kannte Anderssen und mehre-

re andere der älteren Schachmeister, verkehrte mit den Brüdern Paulsen, galt

in Hannover als sehr starker Spieler; Kerwel Proviantsamts-Sekretär; Otto

Fuß der bekannte Problemkomponist; Gottschalk Bankier; Lattorf Direktor.

( Vgl. Carl Ca r - L s und die "Bremer Partie", hg. v ; K. Richter)

Presuhn brachte verschiedene Partien des Kampfes in seiner Schachspalte

( Die Deutsche Schachzeitung veröffentlichte die beiden Partien Herford -

Schultz ). Am 20. Mai schrieb er in den "Bremer Nachrichten":
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"Auffällig ist, daß die vier ersten Bremer Turnierkämpen, deren beträcht-

liche Spielstärke zu großen Hoffnungen berechtigte, so ungünstig 'abge-

schnitten' haben; vonGFEDCBA8 Partien gewannen sie nur 1 1/2 P., die vier er-

sten Hannoveraner dagegen 6 1/2 P. Nach den Ursachen dieses Mißerfolges zu

forschen, überlassen wir den Betheiligten selbst; die von ihnen gespielten

Partien, welche wir hoffentlich bald veröffentlichen können, werden erken-

nen lassen, ab sie wirklich ihren Meister gefunden haben oder nicht.

In der Pause beim gemeinschaftlichen Abendessen - die Zusammenkunft wurde

auf Vorschlag des Herrn Breling in Nienburg im Hotel 'Stadt London' abge-

halten - gab der Vorsitzende der 'Bremer Schachgesellschaft' der Freude

Ausdruck, die alle Theilnehmer an dieser Schachfahrt darüber empfanden,

daß endlich die beiden benachbarten Vereine in Hannover und Bremen in per-

sönliche und sachlich-schachliche Berührung getreten waren; mit dem Wunsch,

es möchten derartige Zusammenkünfte noch oft wiederholt werden, verband

Redner ein Hoch auf den Hannoverschen Schachclub. Der Präsident desselben,

Herr Otto Fuß, erwiderte dankend mit einem Hoch auf die Bremer Schachgesell-

schaft.

Zu einem längeren geselligen Beisammensein fehlte leider die Zeit; zwi-

schen den letzten Schachzügen, die um die Mitternachtszeit gemacht wurden,

und den letzten Eisenbahnzügen, welche die Schächer nach Nord und Süd in

die geliebte Vaterstadt zurückbefördern sollten, lag nur soviel Zeit, die

nöthig ist, um mit neugewonnenen Freunden noch einige herzliche Abschieds-

worte zu wechseln. Mit herrlichem Nienburger Bisquit reich beladen, dampf-

ten wir Schächer auseinander. Weshalb die süße Backwaare mitgenommen wurde,

läßt sich leicht errathen, und dieser letzte 'feine' Schachzug wird hof-

fentlich seinen Zweck nicht verfehlt haben. Die Schachfreunde aus Hannover

haben als tüchtige Schachspieler und auch als liebenswürdige Gesellschafter

auf uns Bremer den besten Eindruck gemacht, und wir sind über den Verlauf

dieser ersten Zusammenkunft in jeglicher Beziehung voll und ganz befriedigt.

Die Schachfahrt nach Nienburg wird uns in schöner Erinnerung bleiben, aber

- für den zu erwartenden Revanchewettkampf werden wir uns frühzeitig rü-

sten müssen, um aufs Neue den Preis des Sieges zu erringen."

Der Preis dieses Kampfes war eine Pendule mit Widmung, von den Hannovera-

nern gestiftet.
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Auf der Suche nach neuen Möglichkeiten für die eigenen turnierfreudigen

und besonders starken Mitglieder, im Wettstreit mit ebenbürtigen oder sogar

noch stärkeren Spielern anderer Vereine zu Erfolgen zu kommen, richtete die

BSG ihr Augenmerk auf den Niederelbischen Schachbund ( NESB ). 1897 fand in

Altona sein 1. Kongreß statt; an ihm beteiligten sich die Schachvereine aus

Husum, Flensburg, Neumünster, Kiel, Liensfeld, Elmshorn, Heide, Eimsbüttel,

Hamburg ( "Palamedes" und IIDame" ) und Altona. Der Schachverein Altona stell-

te den Präsidenten, R. Zenker, und den Turnierleiter, F. Michels. Im Meister-

turnier siegte Metger ( Kiel) vor Bier ( Altona ), Süchting ( Brackrade )

und Dimer ( Altona ).

Beim 4. Kongreß des NESB in Eimsbüttel ( 30. 9. bis 2. 10. ) waren Dr. Ant-

ze und sein Sohn dabei. Dr. Antze, der in einer Nebenturniergruppe den geteil-

ten ersten Preis erzielte, sollte wohl an Ort und Stelle - er war ja Arzt -

den Bund auf Herz und Nieren unter dem Gesichtspunkt prüfen, ob sich für die

BSG ein Beitritt lohne. Am 17. Oktober entschied sich die außerordentliche

Generalversammlung dafür. Crüsemann siedelte nach Hamburg über, nahm nach

langer Unterbrechung seine schachliche Tätigkeit wieder auf und wurde am

2. November im Eimsbütteler Schachklub, dessen Präsident Julius Dimer war,

zum Schriftführer gewählt.

Aus den Partieaufzeichnungen Oskar Antzes geht hervor, daß er, Ahrenbeck,

Brinkmann, Hartlaub, Herford, Hilse und Dr. Kißling im Klub ein doppelrundi-

ges Sommerturnier spielten. Antze, der nur 10 Partien notierte, gewann beide

Partien gegen Ahrenbeck, Brinkmann und Dr. Kißling, erzielte gegen Herford

anderthalb Punkte und schlug Hartlaub und Hilse je einmal. Hilse, der ver-

mutlich in diesem Jahr der BSG beitrat, konnte er erst nach 59 Zügen nieder-

ringen.

Weiß: Herford Schwarz: Antze

Gespielt am 12. September

1. e4 e5, 2. Sf3 Sf6, 3. S:e5 d6, 4. Sf3 S:e4, 5. d4 d5, 6. Ld3 Le7,

7. Le3 ( Ungebräulichj Weiß strebt die lange Rochade an ) Lg4, 8. h3

Lh5, 9. g4 Lg6, 10. Sbd2 Sc6, 11. Lb5 S:d2, 12. S:d2 00, 13. L:c6

b:c6, 14. c3 Ld6, 15. h4 f5, 16. g:f5 L~f5, 17. De2 Tb8, 18. 000 (Das
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kann nicht gut gehen! ) De7 ( Droht La3 ), 19.-Da6 rrb6, 20. DaL~

Tfb8, 21. Lg5 T:b2! 22. L:e7 Tb1+ 23. S:b1 Lf4+ 24. Sd2 Tb1 matt.

Am 12. Dezember gab es ein Wiedersehen mit Jacques Mieses. Er spielte an

18 Brettern gegen 12 Vereinsmitglieder und 6 Gäste simultan und gewann nach

rund vier Stunde'n 13 Partien, remisierte mit lierford und verlor gegen Ahren-

beck, Brinkmann, Gerlach und Schaaff. Am folgenden Tag stellte er sich. im

Gafe Roland noch einmal an 15 Brettern zum'Kampf, gewann 9 Partien, verlor

zwei und machte die übrigen remis.

Weiß: Presuhn Schwarz: Mieses

Gespielt am 13. Dezember

1. e4 e5, 2. Sf3 sc6, 3. Lc4 sf6, 4. Sg5 S:e4 ( Schwarz weiß natür-

lich, daß dieser Zug nicht gut ist; ob es auch der Gegner weiß? ),

5. L:f7+ Ke7, 6. S:e4 ( Damit hat Schwarz gerechnet; die richtige

Fortsetzung lautet: 6. 0.4d5, 7. Sc3 S:c3, 8. b:c Dd6, 9. a4 ) K:f?,

7. Df3+ Kg8 ( Das einzig Richtige ist 7••••Ke8. Unterschätzt Schwarz

den Gegner nicht doch? Nein, der spielt: ), 8. c3 ( Wie mußte Presuhn

sich nachträglich geärgert haben, als ei.nLeser der Schachspal.te,

L. Zahrt, auf den Gewinnzug 8. Sg5! hinwies. Im Gegenteil, Presuhn

nahm es mit Humor:"Schade, daß dem Führer der Weißen 'der zarte

Wink mit dem Springer' nicht frühzeitig genug gegeben ~~rde, um sich

darnach richten zu können". ) h6 ( Nun geht der Meister zur Sache ),GFEDCBA

9 . d3 d5, 10. Sg3 Lc5, 11. b4 Lb6, 12. a3 Kh7, 13. 00 Tf8, 1L~. De2

Dh4, 15. Sd2 Lg4, 16. Sf3 L:f3, 17. g:f Tf6, 18. Kg2 Taf8, 19. Ld2

T:f3, 20. Le1 e4! 21. d4 ( Erzwungen; der Springer darf nicht nach

e5. Außerdem glaubte Presuhn, den Angriff des Schwarzen damit zum

Stillstand gebracht zu haben) L:d4! 22. c:d s:d4, 23. Db2 Td3, 24.

Lc3 Sf3, 25. Th1 d4, 26. Le1 Dg4, 27. Tc1 sh4+ 28. Kg1 Dh3, 29. f4

T:f4, 30. Tc2 T:g3+, und Weiß gab auf. 1

Witzig gestaltete Kohlrausch den folgenden Zweizüger ("Bremer Nachrichten"

vom 30. 9.):

1. sb6 scheitert an 1••••e3; darum 1. Se3,
das den Vormarsch des Bauern e4 stoppt.
Nun stehen alle vier weißen Offiziere ein,

jeder auf einer anderen Etage. Die Aufgabe

ist dualistisch, aber Opfern ist Trumpf!

1 Bremer Nachrichten v. 23. 12.


